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Für  die  Lieder  des  Roman  de  Fcmvel  konnte  ich  eine  Ab- 
schrift aus  dem  Ms.  Paris,  B.  N.  fr.  146  von  Prof.  Hoepffner  benutzen, 
die  dieser  mir  gütigst  zur  Verfügung  stellte. 


Im  Jalire  1875  veröffentliclite  G.  Paris  in  der  SdAT: 
Les  Chansons  du  XVe  siede  dMpres  Ic  manuscnf  de  la  BibJio- 
theque  Nationale  de  Paris  Nr.  12  744.  Wie  er  in  der  Ein- 
leitung S.  VI  sagt,  hatte  er  den  Plan,  eine  Sammlung  der 
Chansons  du  XVf  sircJe  nach  sämtlichen  Handschriften  zu 
veröffentlichen,  begnügte  sich  aber  vorläufig  damit,  diese 
Handschrift  herauszugeben,  die  nach  seiner  Ansiclit  neben 
der  Hs.  von  Bayeux  (Bibl.  Naf.  fr.  f)340)  die  bedeutendste  des 
15.  Jahrhunderts  ist. 

G.  Paris  veröffentlichte  diese  Sammlung  von  Liedern  in 
derselben  Keihenfolge  wie  die  Handschrift  sie  bietet  und  be- 
schränkt sich  darauf,  eine  kurze  Einleitung  voranzuschicken 
und  einige  Anmerkungen  zu  den  einzelnen  Liedern  zu  geben. 
Ein  Verzeichnis  der  Varianten  ist  zwar  voilianden,  reicht 
aber  nicht  immer  aus.  G.  Paris  sagt  selbst  in  der  Einleitung 
S.  XIV:  Mais  encore  une  fois  je  n'ai  pas  essaye  de  donner  ici 
quelqiie  chose  de  conqdet,  und  S.  X:  Je  ne  pretends  fournir  ici 
qu'une  collection  importante  de  ces  maferiaujc,  et  je  m'abstiens 
jwur  le  moment  de  presenter  les  rvsnltats  qui  sortiront  d^une 
cfude  d'enscmhlc.  Hieraus  geht  klar  licrvor,  daß  (-J.  ]*aris  die 
Absicht  hatte,  sicli  später  eingehend  mit  dieser  Sammlung  zu 
beschäftigen.  Leider  ist  er  nicht  dazu  gekommen,  und  auch 
sonst  hat  sich  meines  Wissens  niemand  mit  diesen  Chansons 
ausfülirlich  beschäftigt,  obwohl  ihre  HtMh*utung  für  die  Ge- 
schichte des  französisclien  Volksliedes  allgemein  anerkannt 
worden  ist.  So  tiiiden  wir  diese  Sammlung  sehr  oft  zitiert 
sowohl  wegen  des  Inhaltes  als  auch  der  Form  der  darin  be- 
findlichen Lieder.  Ich  erwähne  nur.leanroy,  der  die  Sammlung 
in  seinem  grundlegenden  Werk  /<.%•  Oritjinvs  de  hi  I'orsiv 
Lj/rique  en  France.  Paris  HH)!^  mehrmals  anführt,  vgl.  S.  4 20 
und  424,  und  Tiersot,  der  in  seiner  Jlistoire  de  la  Chanson 
Populairc   cn    France.     Paris  lÖäV   einen   großen   Teil   seiner 
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Beispiele  aus  diesen  Chansons  nimmt,  vgl.  S.  84.  127  1.  c.  17 
nennt   er  die  Sammlung  Vinepuisahle  r ecueil  de  M.  G.  Faris. 

In  neuerer  Zeit  hat  Tli.  Gerold  von  den  50  in  der  Bihl 
Eomanica  Nr.  190—192  veröffentlichten  Chansons  Fo^mlaires 
des  XVe  et  XVI^  siccles  avec  leurs  Melodies,  22  Lieder  der 
Sammlung  von  G.  Paris  entnommen,  ohne  den  Text  in  irgend 
einer  Weise  zu  verändern. 

G.  Paris  hat  bei  der  Herausgabe  Konjekturen  gemacht, 
die  sich  nicht  immer  halten  lassen  und  auch  die  einzelnen 
lyrischen  Formen  oft  nicht  klar  erkannt.  Diese  Unklarheiten 
und  Fehler  sind  leicht  erklärlich,  da  die  Herausgabe  dieser 
Sammlung  zu  den  ersten  Werken  des  bedeutenden  französischen 
Romanisten  gehört,  und  da  seitdem  die  Wissenschaft  fort- 
geschritten ist.  Es  ist  daher  vielleicht  berechtigt,  wenn  ich 
diese  Sammlung  etwas  eingehender  behandle,  wenn  auch  eine 
ausführliche  Erörterung  sämtlicher  Lieder  über  den  Pahmen 
einer  Dissertation  hinausgehen  würde.  Ich  will  daher  nur 
versuchen,  einen  allgemeinen  Überblick  -  über  die  Sammlung 
nach  Inhalt  und  Form  zu  geben  und  mich  dann  speziell  einer 
Gattung  zuwenden,  die  in  der  Handschrift  besonders  zahl-* 
reich  und  in  den  mannigfaltigsten  Formen  vertreten  ist, 
nämlich  dem  Virelai.  Noch  ein  anderer  Grund  veranlaßte 
mich,  mich  mit  dieser  lyrischen  Form  zu  beschäftigen,  nämlich 
der  Umstand,  daß  bis  in  die  neuste  Zeit  die  Virelaiform  nicht 
immer  klar  erkannt  worden  ist.  Da  die  Chansons  du  XV^  siede 
vergriffen  sind,  so  ist  vielleicht  eine  Herausgabe  der  Virelais 
nicht  unangebracht. 

Als  Vorlage  zu  meiner  Arbeit  hat  mir  R.  Meyers  Heraus- 
gabe französischer  Lieder  aus  der  Florentiner  Handschrift 
Strozd  Magliahecchiana  Cl.  VII 1040  (8.  Beiheft  zur  Zs.  f.  Rom. 
Phil.)  gedient.  In  mancher  Hinsicht  habe  ich  mich  ihm  aller- 
dings nicht  anschließen  können. 


Die  Sammlung  d<*r  Chansons  du  XJ>  siicJc  enthält  143 
Lieder.  Unter  ihnen  befinden  sieh  nicht  nur  französiselie, 
sondern  auch  ein  spanisches.  Nr.  157.  das  (4.  Paris  vor  der 
Herausgabe  der  Handschrift  im  ersten  i^aiid  der  Jiomania 
veröffentlicht  und  erörtert  hat,  und  drei  dialektische,  nämlich 
ein  savoyisches  Nr.  9G,  ein  provenzalisch  gefärbtes  Nr.  101 
und  ein  gaskognisches  Nr.  119.  Die  Handschrift  gehört  also 
auch  zu  den  gemischtsprachigen,  wie  die  von  K.  Meyer  heraus- 
gegebene Florentiner  Handschrift  Strozzi  Maylidbecchiana. 

Die  Lieder  des  Ms.  gehören  zum  größten  Teil  der  Volks- 
poesie  an.     Diese   Ansicht    vertritt    auch   G.  Paris,  wie   aus 
seiner  p]inleitung  S.  X  deutlich  hervorgeht.     .1  cotc  des  rtmi- 
niscenses   et   des   restes   de  la   tradition  povtique   anterienrc  U 
off're    en   ahondance    les  productions    spinitnnves    d'ime   porsir 
jiopulaire  tonte  noncelle,   tantot  punment  lyrique  tantot  Iffrio- 
rpique.     Anderer  Ansicht  ist  Tiersot,  der  in  seiner  Jlistoirc 
de    1(1    Chanson  Fopulaire   behauptet,   daß   die  \'olkslieder   in 
der  Minderzahl  vorhanden   sind.     Vgl.  I.e.  IS.  373:    Le  recueil 
des  Chansons  du  XV<^  siccle,  bien  que  les  chansons   non  popu- 
laires  y  soient  en  majorite,  nous  en  fournit  un  certain  nombic 
d\'xcmpjcs  {sc.  de  chansons  anccdotniues  et  de  danse).    Wenn  es 
auch  in  manchen  Fällen  nicht  ganz  leicht  ist  zu  entscheiden, 
ob  ein  Lied   hidisch   ist  oder  volkstümlichen  Charakter  trägt, 
so  glaube    ich    auf  Grund   der   Untersuchungen   der  Formen, 
Keime,  Silbenzahl,  Sprache  und  Melodie,  daß  der  größte  Teil 
der    Lieder   der  \(»lkspoesie  angehört.      Ks  linden  sich   aller- 
dings Anklänge  an  die  höfische  Lyrik,  und  ilie  Grundformen 
sind    wolil    der    Kunstpoesie   entni»mmeu.      \'gl.   Th.  Gerold, 
liibL  Junn.  S.  XXX:  Le  pvuple  ninicntc  pas  de  noucelles  fornns, 
il   conserre    et   employe   relles    qui    itairnt    en    usatje    litnijtrmjts 
auparamnt.     Aber  das  Volk  vereinfacht  die  ihm  überliiferten 
Formen,   es   liebt   die   kunstlosen   Keime  und  \ erwemlet  gern 
die  Assonanzen. 
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Für  das  Volkslied  ist  ferner  charakteristiscli  wie  H.  Morf 
in  seinem  Aufsatz  über  das  französische  Volkslied,  Archiv  111 
S.  155,  hervorhebt,  ,.die  unzertrennbare  Verbindung*  von  Wort 
und  Melodie.  Es  ist  eine  Zwillingsschöpfung,  die  Schöpfung 
einer  Zeit,  die  Poesie  und  Musik  noch  nicht  geschieden  hat, 
also  das  Produkt  älterer  Kulturstufen".  Aus  diesem  engen 
Zusammenhang  zwischen  Poesie  und  Musik  erklärt  sich  z.  B. 
in  unsern  Liedern  die  bisweilen  auftretenden  Unregelmäßig- 
keiten in  der  Silbenzahl. 

Tiersot  nennt,  wie  schon  oben  erwähnt,  die  Sammlung 
rinejntisaUe  r ecueil  de  M.  G.  Paris,  und  diese  Bezeichnung  ist 
durchaus  berechtigt  sowohl  hinsichtlich  des  Inhalts  als  auch 
der  Form.  G.  Paris  gibt  in  seiner  Einleitung  einen  kurzen 
Überblick  über  den  Inhalt  der  Sammlung.  Er  sagt  S.  X:  II  {le 
recueil)  coniient  des  chants  d'amour,  des  rondes,  des  pastoitrelles, 
des  pieces  satiriques,  des  cliansons  inspirees  par  les  evenements 
contemp)orains. 

G.  Paris  beginnt  wohl  mit  Absicht  seine  Aufzählungen 
mit  den  chants  d'amoiir,  denn  sie  sind  in  der  Sammlung  am 
zahlreichsten  vertreten. 

1.  Die  Liebeslieder  lassen  sich  in  verschiedene  Gruppen 
einteilen : 

a)  Das  Mädchen-  oder  Frauenlied.  Es  enthält  Klagen 
über  die  Abwesenheit  Nr.  36.  72.  123  oder  über  die  Treulosig- 
keit des  Geliebten  Nr.  94.  106.  In  Nr.  75  und  120  beklagt 
sich  ein  Mädchen  über  die  Verleumdung  durch  die  faux  jaloux, 
die  sie  und  den  Geliebten  getrennt  hat.  In  Nr.  11  gibt  sie 
ihrer  Klage  Ausdruck,  daß  sie  noch  keinen  amij  gefunden  hat : 
Ä  qui  direlle  sa  pensee,  La  fille  qui  n'a  p)oint  d'amy.  In  Nr.  22 
erklärt  das  Mädchen  ihrem  Geliebten  zu  folgen  auch  gegen 
den  Willen  der  Eltern,  und  in  Nr.  105  warnt  sie  ihren  amy, 
durch  Boten  Nachricht  zu  geben  Car  messagiers  sont  dangeroux. 
Auch  die  besondere  Art  des  Frauenliedes,  die  Chanson  de  la 
Mal  Mariee,  ist  in  der  Sammlung  vertreten:  Nr.  5.  111.  118. 
119.  121.     Ähnliche  Gedanken  wie   das  Mädchenlied  enthält 

b)  Das  Männerlied.  Die  Klagen  über  die  Treulosigkeit 
der  Geliebten  Nr.  17.  23.  33.  38.  51.  52.  114  oder  der  Haß  und 
die  Verwünschungen  gegen  die  jaloux  und  medisants  Nr.  10. 


15.  31.  32.  45.  6ß.  76  übenviegen.  Nr.  47  und  91  entlialten 
Liebesbeteuerinig-en,  Nr.  48.  102.  112  Klagen  des  (OHnnf,  daß 
er  niclit  Gegenliebe  findet.  Daneben  finden  sich  auch  zwei 
derbe  Männerlieder  Nr.  24.  35,  währ»md  Nr.  34  die  Klagen 
eines  armen  geplagten  Familienvaters  enthält:  Hellas!  il  est 
fait  de  ma  vie:  Mesnaifje  a  pris  sur  moy  rujoiir. 

c)  Der  Liebesdialog.  P^ine  große  Anzahl  von  Liedern 
ist  in  Dialogform.  Sie  enthalten  meist  gegenseitige  Ver- 
sicherungen der  Liebe,  vgl.  Nr.  37.  40.  54.  55.  59.  60.  61.  62. 
63.  65.  89.  101.  135.  Im  Gegensatz  zu  diesen  Liedern  steht 
Nr.  98.  Hier  rufen  sicli  zwei  Liebende,  die  sich  entzweit 
haben,  gegenseitig  Schmähungen  zu.  Das  Lied  hat  den  be- 
zeichnenden Refrain  Fotir  Dieu  ne  dictes  pns  que  vous  m'mez 
(imee.  Es  ist  eine  sogenannte  sötte  chnnson,  d.  i.  derbes  Schmäli- 
lied,  vgl.  z.  B.  E.  Deschamps,  Oeuvres,  Bd.  6  S.  210.  — 
Auch  ein  Mailied  Nr.  46  findet  sich  unter  den  Liebesliedern. 
Im  allgemeinen  herrscht  in  diesen  Liedern  die  Klage,  über- 
haupt die  melancholische  Stimmung  vor. 

Die  Naturschilderungen  fehlen  in  den  Liedern,  und  wenn 
wir  sie  finden,  vgl.  Nr.  27,  so  dienen  sie  dort  nur  zur  alle- 
gorischen Einkleidung. 

An  zweiter  Stelle  erwähnt  G.  Paris 

2.  die  Uondes,  zu  denen  wohl  nur  Nr.  136  gezählt  werdtMi 
darf.  Es  ist,  wie  er  in  der  Anmerkung  zu  diesem  Liede  sagt, 
ime  vraie  chnnson  enfantine. 

3.  Die  raslourellen.  Sie  finden  sich  in  der  Sammlung 
nicht  in  der  typischen  Form  wie  bei  Bartsch.  „Komanzeii  und 
I*astourellen",  Leipzig  1870,  sondern  in  einer  Form,  wie  sie 
Froissart  mit  Vorliebe  gepflegt  und  die  mit  der  Balladenform 
Ähnlichkeit  hat,  doch  sind  sie  nicht  wie  Froissarts  Pastou- 
rellen, vgl.  Ocnrns,  Bd.  2  aus  Anlaß  eines  historischen  Er- 
eignisses gedichtet.  Es  sind  die  Lieder  Nr.  6.  9.  12.  Es 
gibt  daneben  jedoch  einige  Lieder,  dir  nur  inhaltlich  mit  der 
Pastourelle  verwandt  sind,  der  Form  nacli  dagegen  Chan.sons, 
vgl.  Nr.  2.  3.  29.  IKi,  oder  Virelai  sind.  vgl.  .\r.  50. 

1.  Das  satirische  Lied,  /u  den  pirces  satiriqucs,  wie 
G.  Paris  sie  nennt,  gehört  nur  Nr.  \'2\\  «in  Spottlied  auf  die 
(jorrivrs  on  (jens  ä  In  modv. 
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5.  Politische  und  Soldiiteiilieder  (chansons  cVciventiiriers) 
Nr.  100.  125.  128.  138.  140.  143. 

Außer  diesen  von  G.  Paris  zitierten  Gattungen  gibt  es  noch 

6.  zwei  Yaux  de  Tire.  Nr.  56  das  bekannte,  aucli  im 
Ms.  von  Bayeux  befindliche  Lied  auf  Olivier  BacJielin  und 
Nr.  42  ein  höfischen  Charakter  tragendes  Vcmx  de  Vire. 

Auch    das  häufig    zitierte   Entführungslied  Av'oiis  point 
veii  la  Perronnelle  ist  in  der  Sammlung  Nr.  39. 
Schließlich  muß  ich  noch 

7.  die  Romanzen  erwähnen,  bei  denen  auch  der  Inhalt 
eine  Rolle  spielt.  Ich  beschränke  mich  hier  darauf,  sie  nur 
anzuführen,  da  ich  über  die  Romanzen  an  anderer  Stelle  aus- 
führlicher sprechen  werde:  Nr.  21.  71.  78.  81.  103.  Daneben 
finden  sich  Lieder,  die  unzusammenhängend  und  unverständlich 
sind.  Wahrscheinlich  sind  sie  schlecht  überliefert,  Nr.  49. 
67.  134. 

Es  fehlen  der  Sammlung  vollständig  die  religiösen  und 
die  Trinklieder. 

Betrachten  wir  die  Formen,  in  denen  die  Lieder  auf- 
treten, so  ist  zunächst  zu  bemerken,  daß  das  Rondeau,  das 
von  den  Kunstdichtern  des  15.  Jahrhunderts  so  eifrig  gepflegt 
wurde,  nicht  vertreten  ist.  Man  könnte  vielleicht  Nr.  105  als 
mehrstrophiges  Rondeau  mit  Einschaltrefrain  auffassen. 

Dafür  tritt  das  Virelai  in  der  Sammlung  häufig  auf, 
das  in  der  Kunstpoesie  lange  nicht  so  beliebt  war  wie  die 
Ballade  und  das  Rondeau.  Christine  de  Pisan  hat  z.  B.  nur 
22  Virelais  geschrieben,  Charles  d'Orleans  nur  4  zweistrophige 
Virelais  (Caroles)  und  16  Bergerettes.  Die  Vorliebe  der 
volkstümlichen  Dichtung  für  das  Virelai  erklärt  sich  vielleicht 
aus  dem  engen  Zusammenhang,  der  gerade  bei  dieser  Form 
zwischen  Melodie  und  Text  besteht,  oder  auch  weil  es  von 
jeher  im  Volke  gepflegt  wurde  mehr  als  die  höfischen  Charakter 
annehmende  Ballade.  Vielleicht  ist  auch  das  Virelai  (in 
seiner  einfacheren  Form)  erst  das  volkstümliche  Lied,  aus 
dem  die  höfische  Ballade  hervorging. 

Auch  die  Ballade  ist  verhältnismäßig  selten  vertreten 
(13  mal).     Außer  diesen  Formen   enthält  die   Sammlung   wie 
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sclioii  ei'wäliiil  5  l\u mauzen  und  eine  <ri'oßc  Auzalil  Lieder, 
die  sich  in  keine  bestimmte  Gattung-  einreihen  hissen  und  die 
ich  als  Chansons  bezeichnen  möchte. 


Die  Romanzen. 

Am  wenigsten  zalilreich  sind  a])gesehen  vom  Rondeau 
in  unserer  Sammlung  die  Romanzen  vertreten.  R.  Meyer 
definiert  1.  c.  S.  39  die  Romanze  als  ein  mehrstrophiges  volks- 
tümliclies  Gedicht  in  Langzeilen  mit  Textrepetition.  dessen 
Strophen  durch  einen  Refrain  abgeschlossen  werden,  der  durch 
den  Reim  mit  dem  Text  verbunden  sein  kann,  und  der  meist 
ebenfalls  aus  einer  Langzeile  besteht.  Das  Charakteristische 
für  die  Romanze  ist  nach  dieser  Definition:  Langzeile,  Refrain 
und  Textrepetition.  Sie  läßt  den  Inhalt  unberücksichtigt,  ob- 
wohl er  bei  der  Romanze  auch  in  Betracht  kommt. 

R.  Meyer  führt  dann  von  den  Chansons  du  XF^  siede  {ed. 
G.  Paris)  Xr.  7L  8L  88.  97.  142.  143  als  Romanzen  an. 
Nr.  88.  97.  143  passen  jedoch  nicht  auf  R.  Meyers  Definition, 
man  müßte  schon  gewaltsame  Änderungen  vornehmen,  zu 
denen  aber  die  Berechtigung  fehlt.  Vor  allen  Dinaren  fehlt 
diesen  Liedern  der  Refrain.  Auch  Nr.  142  ist  abzulehnen,  da 
es  inhaltlich  keine  Romanze  ist.  Es  bleiben  also  von  den 
von  R.  Meyer  angeführten  Liedern  nur  Nr.  71  und  81  als  echte 
Romanzen  übrijr.  Dazu  kommt  noch  Nr.  71^  und  Nr.  21  und  103, 
die  nur  schlecht  gedruckt  sind. 

Xr.  7S  und  Sl  sind  gleichgebaut  mit  übersprin^ifender  Text- 
repetition nach  der  Formel:  A  aa|A;  a,a..A:  a^a^A  etc.  Nach 
dem  gleichen  Schema  R.Meyer  I.e.  Nr.  NI  und  Nr.  XVI  und 
Bibl  liom.  1.  c.  Nr.  23  und  Nr.  25. 

Keine  Textrepetition  hat  AV.  71,  Schema:  A  a,A;  a^A; 
a:,A;  doch  läßt  es  sich  leicht  auf  die  Form  A  a,ajA;  a^a.iA  etc. 
brin^^en.  Nr.  21  gehcMt  zu  den  echten  Romanzen,  sobald  wir 
die  Umstellung  des  Refrains  vornehmen,  die  die  Musik  ver- 
laugt, und  dii'  Iv.  Meyer  I.e.  S.  102  vorgeschlagen  hat.  Die 
Foiinrl  ist  dann  ähnlich  wie  die  von  Nr.  7^<  und  Nr.  .^1.  nur 
daß  der  K'efrain  niclit  (hirch  Reim  mit  dem  Text  v»Ml»unden 
ist.     Schema:    A  bb,A;   bib.A.     Auch   Nr.  10:i   läßt    sich   als 
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Rüiiiaiize  auffassen,  sobald  man  den  Eefrain  verschiebt  und 
ihn  nach  Y.  6,  V.  9  und  V.  12  setzt.  Man  erhält  dann  eine 
vierstrophige  Eomanze  ohne  Textrepetition  nach  der  Formel: 
A  a,a.2A;  aaajA.  Daraus  läßt  sich  leicht  die  normale  Form 
mit  Repetition  rekonstruieren. 

Nur  der  Form  nach  eine  Eomanze,  dem  Inhalte  nach  ein 
Liebeslied,  ist  Nr.  142.  Es  ist  ähnlich  gebaut  wie  Nr.  7i; 
Schema:   A  b^A;  biA;  baA. 

Nr.  88  dagegen  ist  nur  inhaltlich  eine  Eomanze,  denn  es 
fehlt  der  Eefrain.  Es  ist  möglich,  daß  er  ausgefallen  ist, 
denn  die  Melodie  geht  nach  V.  2  ohne  Text  weiter.  Die  An- 
nahme ist  vielleicht  nicht  unberechtigt,  daß  diese  Musik  die 
Melodie  des  Eefrains  ist. 

Nr.  97  und  Nr.  143  sind  keine  Eomanzen,  da  sie  weder 
in  bezug  auf  den  Inhalt  noch  auf  die  Form  der  Definition  der 
Eomanze  entsprechen. 

Auf  Grund  der  Untersuchung  ergibt  sich,  daß  die  Eomanzen 
in  unserer  Sammlung  nur  in  einer  Form  vertreten  sind  (resp. 
sich  auf  diese  Form  zurückführen  lassen),  für  die  Langzeile 
Textrepetition  und  einzeiliger  Eefrain  das  charakteristische 
Merkmal  ist.  Der  Inhalt  ist  episch  erzählend  oder  dialogisiert, 
die  Anzahl  der  Strophen -unbeschränkt.  Die  Form  tritt  in 
zwei  Typen  auf:  Text  und  Eefrain  sind  entweder  durch  Eeime 
miteinander  verbunden  oder  unabhängig  voneinander.  Das 
Schema  ist  demnach  entweder:  A  a^a^A;  a^aaA  etc.  oder 
A  bib^A;  bibsA  etc. 

E.  Meyer  unterscheidet  noch  eine  zweite  Form,  bei  der 
der  Eefrain  nur  am  Anfang  und  Ende  des  Liedes  überliefert 
ist  und  bei  der  der  Text  einreimig  in  der  Mitte  sich  befindet 
Zu  dieser  Gruppe  gehören  in  seiner  Sammlung  die  Lieder 
Nr.  32.  33,  die  fast  den  gleichen  Text  bringen.  Ich  möchte 
diese  Lieder  nicht  als  Eomanzen  auffassen,  denn  wenn 
sie  sich  auch  auf  die  normale  Form  bringen  ließen,  so 
sind  sie  doch  inhaltlich  keine  Eomanzen,  sondern  viel- 
mehr Pastourellen.  Aus  demselben  Grunde  habe  ich  auch 
G.  Paris  Nr.  142  abgelehnt,  das  E.  Meyer  unter  die  Eomanzen 
rechnet. 
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Die  Balladen. 


R.  :Meyer  unterscheidet  1.  c.  8.  38  die  Ballette  vun  der 
kunstmäßigen  Ballade.  „Die  Ballette  wird  charakterisiert  durch 
den  volkstümlichen  Ton,  die  Mehrzeiligkeit  des  Refrains  und 
die  syntaktische  Selbständif^keit  desselben."  Die  Ballette  trä^ 
volkstümlichen,  die  Ballade  höfischen  Charakter.  (Über  die 
Etymologie  von  Ballette  vgl.  0.  Ritter,  Die  Geschichte  der 
franz.  Balladenformen.  Dissertation  von  Jena  1914,  8.  3 ff.) 
Ich  möchte  auf  diese  Unterschiede  nicht  eingehen  und  nur 
von  Balladen  sprechen. 

Im  14.  Jahrhundert  bildet  sich  eine  feste  Fonn  für  die 
Ballade  heraus.  Sie  wird  dreistrophi«?,  hat  einzeiligen  Refrain, 
zeigt  Angleichung  des  8trophenausgangs  an  Strophengrund- 
stock und  Refrain  und  Durchreim.  (Vgl.  E.  Hoepffner,  Zeitschr. 
für  rom.  Philologie  Bd.  35,  8.  153  ff.)  Diese  Form  der  Ballade 
wird  von  den  Lyrikern  des  14.  und  15.  Jahrhunderts,  von 
Machaut,  Deschamps,  Christine  de  Pisan,  Charles  d'Orleans 
und  anderen  gepflegt.  Es  ist  auffallend,  daß  so  gebaute  Bal- 
laden in  unserer  Sammlung  mit  Ausnahme  von  Nr.  127  nicht 
vorkommen.  In  der  Anmerkung  zu  dieser  Ballade  sagt  G.  Paris: 
Encme  nnc  hallade  tronquee  (sa)is  envoi)  qui  n\i  mdlement 
le  caracfcre  popuhiire.  Dagegen  ist  zu  sagen,  daß  der  envoi 
bei  der  Ballade  durchaus  nicht  nötig  ist.  Erst  seit  Deschamps 
tritt  der  envoi  in  der  Ballade  auf.  Er  ist  aus  der  Chanson 
roi/ale  übernommen  und  nicht  obligatorisch.  So  finden  sich 
z.  B.  bei  Charles  d'Orleans  Balladen  mit  und  ohne  enroi. 
(k  Paris  hält  an  seiner  Ansicht,  daß  der  enroi  für  die  I^allade 
nötis:  ist,  auch  in  seinem  Werk  über  Vilhm,  Paris  1901,  fest.  Er 
sagt  S.  89 :  J'Jlle  (sc.  la  hallade)  se  comiutse  de  trois  strophvs 
c(»}i])tant  chacunc  huit  oh  dix  rers  de  huit  oh  de  dix  stfUahes 
f/'iant  tont  es  les  mhnes  rimes  et  le  ninne  refrain  et  sniries 
ij'nn  „enroi"  commenrant  par  le  rocatif  „Prinre",  surriratice 
tonte  mecanique  du  temps  (u\  les  hallades  etaient  ett  effct 
adressees  au  prinre  du  Pui.  Auch  trägt  die  Ballade  Nr.  127 
nicht  nur  höfischen  Charakter,  wie  (i.  Paris  meint.  Ein  IVweis 
hierfür  ist  der  sprichwr»rtliche,  also  volkstümliche  Ivefrain 
Aufanf  en  empörte  le  rent,  der  sich  auch  bei  \iIIon  findet 
(vgl.   BibL  lionianiea,  <ir.  Test.  \.\\><:^  S.  45ff.)   und   Ausilrücke 
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wie   rouges  f/ueux,   die   sich   in   einem   streng  liöfisclien  Lied 
schwerlich  finden  würden. 

Außer  Nr.  127  enthält  die  Sammlung  nur  noch  12  Bal- 
laden, unter  denen  nur  eine  Ballade  Nr.  95  dreistrophig  ist, 
die  Mehrzahl  (6  Balladen)  Nr.  6.  7.  9.  20  (die  letzten  beiden 
Strophen  gehören  nicht  dazu),  52.  82  sind  vierstrophig,  3  Bal- 
laden Nr.  12.  113.  128  (die  dritte  Strophe  ist,  wie  G.  Paris 
wohl  mit  Recht  meint,  eine  spätere  Hinzufügung)  sind  zwei- 
strophig, 2  Balladen  Nr.  87  (die  letzte  Strophe  gehört  nicht 
dazu)  und  Nr.  120  sind  fünf  strophig.  In  Nr.  120  ist  die 
letzte  Strophe  als  envoi  aufzufassen.  Die  regelmäßige  Form 
ist  also  gerade  sehr  selten  vertreten.  Auffallend  ist  das 
Vorherrschen  der  vierstrophigen  Ballade,  die  sonst  kaum 
in  der  höfischen  Dichtung  vorkommt.  Charles  d' Orleans 
z.  B.  hat  eine  vierstrophige  englische  Ballade  gedichtet  (ed. 
Champollion  Figeac  Nr.  126).  In  der  Hs.  Bouce  308  finden  sich 
auch  nur  4  vierstrophige  Balladen.   Vgl.  0.  Ritter  1.  c.  S.  6. 

Auch  die  zweistrophige  Ballade  ist  äußerst  selten.  In 
der  Hs.  Bouce  308  finden  wir  noch  18  zweistrophige  Balleten, 
von  den  höfischen  Dichtern  wird  sie  jedoch  kaum  gepflegt. 
Charles  d' Orleans  hat  z.  B.  eine  zweistrophige  Ballade  mit 
envoi  gedichtet  (vgl.  ed.  Hericault  S.  221).  Die  Unregelmäßig- 
keit in  der  Strophenzahl  erklärt  sich  wohl  daraus,  daß  wir 
es  hier  mit  Volkspoesie  zu  tun  haben,  und  das  Volk  bindet 
sich  nicht  so  streng  an  die  Form. 

Ein  Hauptkennzeichen  der  Ballade  ist  der  Refrain  am 
Schlüsse  jeder  Strophe.  Wir  haben  in  unserer  Sammlung  eine 
Anzahl  von  Liedern,  die  wie  Balladen  gebaut  sind,  denen 
aber  der  Refrain  fehlt,  und  die  auch  nicht  durchgereimt  sind. 
(Vgl.  z.  B.  Nr.  18.  125.)  Sie  können  daher  nicht  als  Balladen 
bezeichnet  werden.  Ich  habe  sie  zu  den  Chansons  gerechnet. 
Eine  Ausnahmestellung  nimmt  Nr.  132  ein.  Dieses  fünf- 
strophige  Lied  mit  envoi  könnte  man  wohl  als  eine  Chanson 
royale  auffassen.  Der  Refrain  fehlt  allerdings,  doch  fehlt  er 
immer  in  der  älteren  Chanson  royale.  So  haben  wir  z.  B. 
von  Froissart  6  Chansons  royales  amourettses  (ed.  Scheler 
S.  353  —  65),  die  sämtlich  keinen  Refrain  haben.  Erst  von 
Beschamps  wird  der  Refrain  aus  der  Ballade  in  die  Chanson 
royale  her  üb  ergenommen. 
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Unter  den  13  l^alladen  lieiisclit  der  einzeili*,^e  Ixetrain, 
der  im  14.  Jahrhundert  üblich  wird,  vor.  Nr.  6.  7.  12.  20.  52. 
82.  87.  113.  127  haben  einzeili^^en,  die  übrigen  vier  Nr.  9.  95. 
120.  128  haben  zweizeiligen  Kefrain,  der  in  der  älteren 
Dichtung  recht  häufig  war.  Wir  finden  ihn  z.  B.  in  den  Bal- 
laden Nr.  IV  und  VIII  der  Frise  amourcuse  des  Jean  Acart  de 
Jlesdin  (Gesellschaft  tiir  rom.  Lit.  Bd.  22,  1910,  hrsg.  von 
E.  Hoepffner)  und  ferner  in  der  Ns.  Dance  HÖH.  In  dieser 
Sammlung  herrscht  der  mehrzeilige  Kefrain  vor.  Tnter 
148  Balletten  haben  119  mehrzeiligen  Refrain.  (Vgl.  ().  Kitter 
1.  c.  S.  55.) 

Bei  zwei  Balladen  steht  der  Kefrain  an  der  Spitze  und 
wird  dann  am  Schlüsse  der  Strophe  wiederholt.  Diese  Stellung 
des  Kefrains  findet  sich  häufig  in  dn-  Ih,  Doure  30s,  vgl. 
z.  B.  Nr.  12.  23.  59,  und  ist  meistens  das  Kennzeichen  für  das 
Virelai.  Jeanroy  sagt  I.e.  S.  402:  Les  ynanuscrits  qui  nous 
out  conserve  des  hdlettcs  phiccnt  ord'niaireinent  Je  rrfmin  en 
trte  de  la  pil'ce,  saus  doufe  pfu'cequil  rtnit  en  realitc  chnntc  et 
repris  en  chrur  au  drhiit.  Die  Vermutung  ist  wohl  richtig, 
gilt  aber  sicher  nicht  mehr  für  die  Ballade  des  15.  Jahrhunderts. 
Die  Balladen  Nr.  82  und  Nr.  \\:]  sind  ähnlich  gebaut. 

Nr.  82.  Schema:  As  l\Csb^a,c^a^As.  Es  ist  eine  Ballade, 
kt'in  Virelai.  weil  der  Stroi)henabschluß  dem  Strophengrund- 
stock angeglichen  ist,  und  \\v\\  Kefrain  und  Abgesang  nicht 
übereinstimmen. 

Nr.  IIH.  Schema:  A;  bjCjbyC.d^dyayA;.  Hier  fehlt  die 
Angleichung  des  Strophenausgangs  an  den  (i rundstock.  Die 
Melodie  von  A  a  ist  zwar  gleich,  dennoch  möchte  ich  es  nicht 
als  Virelai  bezeichnen,  weil  die  vStollen  l)cbcdd  nicht  sym- 
metrisch gebaut  wären.  Es  ist  vielmehr  eine  Ballade  mit 
dreizeiligem  Abgesang  (dda)  und  linzeiligem  Kefrain.  (.Man 
vergleiche  dageg<'n*  das  Virelai  Nr.24.  Schema:  AH  cacaaAAB. 
AB  ==  Refrain,  caca  —  Stollen,  ab  =  Abgesang.). 

\\'as  die  Melodir  der  i^alladen  iui  allgemeinen  an- 
l)etritTt,  so  haben  die  Verse  I  und  :i  und  2  und  4  (h'i>  Strophen- 
grundstocks gewidiiilich  die  gleiche  .Mdotlie.  Die  Mi'lodie  des 
Abgesangs  ist  mannicff;«»'!»  variiert,  gewöhnlich  hat  jedfr  N'ers 
eine   besondere   Mflodir.     'IMciNot    sagt   I.e.  8.43!^-     J <i    <>„!. 
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melodie  aj^pliqiiee  ä  une  hallade  qtie  noiis  connaissions  se 
trouve  dans  les  Cli.  du  XV^  siede  (ed.  G.  Paris)  Nr.  52. 
Hieraus  geht  hervor,  daß  er  die  übrigen  12  Balladen  der 
Sammlung,  deren  Melodie  auch  überliefert  ist,  nicht  als  Bal- 
laden erkannt  hat. 

Die  Balladenstrophe  ist  dreiteilig.  Sie  besteht: 
1.  aus  den  beiden  Stollen,  die  stets  Kreuzreim  zeigen;  2.  aus 
dem  mannigfach  variierten  Abgesang;  3.  aus  dem  Eefrain. 

Der  Abgesang  in  den  Balladen  unserer  Sammlung  ist 
meist  dreizeilig,  seltener  zweizeilig.  Gewöhnlich  ist  der  Ab- 
gesang (E.  Stengel  nennt  ihn  Strophenabschluß)  dem  Strophen- 
grundstock angeglichen.  Die  häufigste  Form  des  Strophen- 
abschlusses ist  beb  Nr.  6.  12.  20.  127.  Die  Ballade  mit  zwei- 
zeiligem Eefrain  hat  meistens  den  zweizeiligen  Abgesang  bc 
Nr.  9.  120.  128.  Dies  ist  wohl  das  Ursprünglichere;  daraus 
wird  beb,  indem  der  erste  Vers  des  Eefrains  zum  Abschluß 
gezogen  wird  und  daher  ein  nur  einzeiliger  Eefrain  übrig  bleibt: 
bcBC>bcbC.  Keine  Angleichung  des  Strophenabschlusses 
an  den  Grundstock  zeigt  Nr.  113.  Stehende  Textrepetition 
findet  sich  in  Nr.  12  und  in  der  Chanson  royale  Nr.  132.  Nur 
zwei  Balladen  Nr.  52.  127  und  die  Chanson  royale  Nr.  132 
sind  durchgereimt,  Nr.  9  zeigt  mit  Ausnahme  von  Strophe  2 
in  den  übrigen  drei  Strophen  ebenfalls  Durchreim. 

Fassen  wir  das  Ergebnis  der  Ausführungen  kurz  zu- 
sammen, so  ergibt  sich,  daß  die  vom  Kunstdichter  des  14.  und 
15.  Jahrhunderts  gepflegte  dreistrophige  durchgereimte  Ballade 
mit  einzeiligem  Eefrain  nur  einmal  vorkommt  (Nr.  127).  Die 
übrigen  12  Balladen  Aveichen  von  dem  Schema  ab.  Es  ist 
auffallend,  daß  wir  in  dieser  Sammlung  des  15.  Jahrhunderts 
noch  Balladen  haben,  bei  denen,  wie  in  der  Hs.  Douce  308, 
der  Eefrain  vorangestellt  ist  (vgl.  Nr.  82.  113)  und  daß  wir 
noch  4  Balladen  mit  zweizeiligem  Eefrain  finden,  der  bereits 
im  14.  Jahrhundert  zu  schwinden  beginnt  und  im  15.  Jahr- 
hundert überhaupt  nicht  mehr  bei  den  Kunstdichtern  vor- 
kommt. Die  Eegel,  daß  eine  Ballade  dreistrophig  sein  muß, 
ist  mit  zwei  Ausnahmen  auch  nicht  beachtet,  die  vierstrophige 
Ballade  heri'scht  vor.  Auch  der  Durchreim,  der  sich  stets 
bei  den  höfischen  Balladen  findet,  wird  nur  ausnahmsweise 
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angewendet.  Unregelmäßigkeiten  und  Abweicliuiigen  im  Bau 
der  einzelnen  Strophen  sind  nicht  selten.  (Vgl.  z.  B.  Nr.  95. 
Hier  ist  der  Strophenabschluß  der  1.  Strophe  =  aa,  der 
2.  Strophe  =  cc,  der  .'1  Strophe  =  ac.)  Alle  diese  Eigen- 
tümlichkeiten unserer  Balladen  finden  ihre  Erklärung'-  darin, 
daß  wir  es  mit  volkstümlichen  Liedern  zu  tun  haben,  und 
das  Volk  bindet  sich  nicht  streng  an  das  Schema  des  Kunst- 
dichters.  Die  Liedformen  allein  genügen,  um  das  Vorheri-schen 
der  volkstümlichen  Elemente  zu  beweisen. 


Die  Chansons. 

Nur  der  kleinere  Teil  der  Lieder  unserer  Sammlung  gelu^'t 
den  fjenrcs  a  formes  fixes  (Balhiden  und  Virelais)  an.  Außer 
diesen  gibt  es  eine  große  Anzahl  Lieder,  die  sich  in  keine 
feste  Form  fassen  lassen,  und  die  ich  unter  dem  Namen 
„CHiansons"  in  der  Bedeutung:  gesungene  oder  zum  Singen 
bestimmte  Lieder  zusammenfassen  m()chte. 

Unter  diesen  bilden  die  Refrain lied er  eine  Gruppe  für 
sich.  Sie  sind  verhältnismäßig  selten.  Es  sind  Nr.  \.  8.  29. 
90.  98.  104.  111.  115.  133.  134.  136.  137.  140.  Zwei  unter 
ihnen,  Nr.  29  und  104.  haben  Trällerrefrains,  die,  wie  G.Thurau 
in  seinem  Werk  über  den  Refrain  in  der  französischen  Chanson 
1901  S.  12  sagt,  weniger  sprachliche  als  musikalische  Be- 
deutunjr  haben. 

Nr.^Ü.    a7a7b,iC;büD4E,,E,.',  E  =  E',  D  ^  taiuUnlv^) 

Xr.  KU.  A,7  b7C7b7C7A,7  bezw^  b-C7Ai7b7C7A,:  A  =  Lailin- 
derind'uic  ladin  de  r'unJ  nie  hiditidcriud'n}.  V'\\v  diesen  RVfrain.  der 
sich  nicht  bei  <i.  Thurau  1.  c.  findet,  habe  ich  keinen  Beleg 
linden  kleinen. 

Zu  den  jodlerartigen  Refrains  gehört  wühl  Uanvnij  in 
Nr.  1  Schema:  a7a7  b7biC7r2C7'.  Das  Tiied  ist  durchgereimt 
und  weist  viele  Assonanzen  auf:  c  =  c'. 

Unter  den  übrigen  Refrainliedern  gibt  es  einige,  bei  denen 
der  Refrain  wechselt,  weil  es  der  Zusammenluing  verlangt. 
Vgl.  Nr.  iM).  98. 

•)  G.  Thurau  leitet  es  1.  c.  S.  3r>  uu»  dnrlo,  Abschwiiohunp  von  tiorHot 
uml  der  ihrer  euphuuischeu  Vorzl\^e  wegen  beliebten  Silbe  tnH(t)  tb. 
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Nr.  96.  a  b  b  A ;  a  b  b  A ;  a  b  b  Ai .  Das  Lied  ist  im  savojischen 
Dialekt. 

Nr.OS.  a,„aiob,oBi2;  CioCjobioB, ;  djüdjobioBi^eebBetc.  Hier 

(4  +  6)  (6  +  6)  12 

ist  der  Refrainwechsel  wegen  der  Wecliselrede  berechtigt.  Das 
Lied  erinnert  an  das  Virelai,  doch  ist  die  Verszahl  des  Ab- 
gesangs  und  Refrains  nicht  die  gleiche,  und  vor  allem  stimmt 
die  Melodie  nicht  überein. 

Bei  Nr.  IIL  133  und  140  kann  man  auch  Refrainwechsel 
annehmen  oder  bei  Nr.  111  nur  den  zweizeiligen  Einschalt- 
refrain He!  mon  amy,  En  desjnt  de  mon  mary  und  bei  Nr.  133 
nur  den  einzeiligen  Refrain  Le  hon  homme  gelten  lassen.  Wahr- 
scheinlich aber  haben  wir  es  in  diesen  Liedern  mit  unregel- 
mäßigem Refrain  zu  tun.  Ebenso  in  Nr.  140;  hier  ist  der 
Refrain  der  3.  Strophe  unvollständig,  doch  dem  Inhalt  der 
Strophe  durchaus  angepaßt. 

Regelmäßige  Refraingedichte  sind  Nr.  8.  115.  134.  136.  137. 

1.  Der  Refrain  ist  zweizeilig.  Nr. 137.  A^By  a^b^a^b; 
As^B;.  Es  ist  ein  spanisches  Lied;  es  erinnert  in  der  Form 
an  das  Virelai,  doch  die  Melodie  spricht  sehr  dagegen. 

2.  Der  Refrain  ist  dreizeilig.  Nr.  8.  ayaybyB^sBg 
oder  ayayayBgBgBg.  (Hier  steht  aB  oder  bB  vielleicht  für 
urspr.  aa  oder  bb.)  Die  erste  Strophe  ist  rhythmisch  anders 
gebaut  wie  die  übrigen,  G.  Paris  hat  sie  daher  mit  Recht  in 
Klammern  gesetzt.  Sie  dient  wahrscheinlich  nur  zur  Angabe 
der  Melodie. 

3.  Der  Refrain  ist  vierzeilig.     Nr.  136.    A7B-A7'A; 

CjCy'CyCy'     d4  d4  a4  a4     AjByAy'Ay.       A    =    A'     c    =    c'. 

4.  Der  Refrain  ist  fünfzeilig.  Nr. 115.  a,oanjbioa,oaiobio 
C4C4D4D4C,.  ^'+'^ 

Nr.  134.  AsB,  ccddDDBAB'.  B  =  B'.  Sehr  eigenartig, 
der  Sinn  ist  unklar. 

Einzelne  Refrainlieder  haben  stehende  Textrepetition ; 
vgl.  Nr.  1.  29.  134.  136.  Nr.  8  hat  überspringende  Text- 
repetition. 

Unter  den  Chansons  ohne  Refrain  befinden  sich  eine 
ganze  Anzahl,  die  Unregelmäßigkeiten  in  bezug  auf  Rhythmus 
und  Versfolge  aufweisen. 
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1.  Chansons,   die   l  nregclniiilJiiikcitcn    im    Hii^tlinius 
«aufweisen.     Nr.  26.  37. 

a)  Chansons  in  Quatrains: 

Nr.  26.     a,ob,,a,ob,;;  c,d,;C,d,;;  eJo^J,,;  gsh,;^^ll,.. 

b)  Chansons  in  Qnatraiiis  und  ('in(iuains: 

Nr.  37.    a, na,  ob  a  b  c  d  c  d  a  a  1j  a  b  a  a  b  a  b.    Es  ist  möglich, 

(4  +  G) 

daß  zwischen  Strophe  3  und  4  ein  Qnntrmn  anscrefalh'n  ist. 
A\'ir  liätten  es  dann  mit  einem  retrehcrlitcn  \'iivhii  zu  tun, 
bei  dem  aber  die  Melodie  für  di«'  StoHen  ((^uatrain)  fehlt. 
G.  Paris  setzt  das  Quatraiii  in  Klammern,  weil  es,  wie  er 
meint,  nicht  in  das  Lied  gehört.  Ich  möchte  die  Verse  bei- 
behalten, weil  es  der  Zusammenhang  gestattet,  und  weil  sich 
auch  sonst  in  der  Sammlung  Lieder  mit  ungleich  gebauten 
Strophen  finden. 

2.  Cliansoiis,  die  rnregeliiiälJigkeiten  in  der  Versf(>lire 
aufweisen.     Nr.  15.  Gü.  7G.  77.  80.  123.  138. 

a)  Chansons  in  Quatrains: 

Nr.  (iO.     'd:h',h-'d-;  a^c-Cya;;  djejd;»»;;  a7f;f7a;. 

Nr.  77.    a^b^bj^a,,;  a^bba;  a^aab;  b^bbb;  asaal);  c^ccc. 

Nr.  i:iS.     ai^aaa;  bj^baa;  C|oCdd;  a,,aaa. 

b)  ('hansons  in  Cinquains: 

Nr.  70.    a^a^bsKas ;  c>,d  d  e  a ;  a^a  b  b  a;  f\g  f  g  a ;  h Ji  i  i  li. 

c)  Chansons  in  Sixains: 

Nr.  HO.     a,„abaab;  c,uCdeed;  f,ofgffb. 

Nr.  12:i.     a  a  a  b  b  b ;  c  c  c  b  c  b ;  d  d  d  b  d  b ;  d  d  d  b  il  b. 

d)  Chansons  in   Unit  ains: 

Nr.  IT).     aJjo»J)>b^a,b^a,  bezw.  (\ca  c  a  a,(\a^ 
oder   (Ueded  a,dsa^. 

3.  (  hansons,    die    InreirelniälJiixkeiten    im    l{ii>  thiiiiis 
lind   in  der  Versfoli^e  auf>\eisen.    Nr.  \V'\.  \\K  Gl    '«7    <>"    7i> 

a)  Chansons  in  (,Miatr;iins  Nr.  (M.  G?. 

Nr.  iii.     a:b;a;b7;  CjdjC.d;;  e„e..d,,ds. 

Nr  (17.     a,„bsa^b,  ;  c,d^c„d^;  e^t>^t\;  a.obJua..,. 
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b)  Chansons  in  Cinquains: 

m\  69.  a^a^bsb^bg;  CsC,dcd(iCs;  ege>,khes;  a^agbäbgag.  Str.  1 
=  4^  2  =  3.  Vermutlich  ist  das  Lied  schlecht  überliefert. 
Der  Recueil  Attaignaut  42  bringt  leider  nur  die  1.  Strophe. 

c)  Chansons  in  Cinquains  und  Quatrains: 

Nr.  70.  asbgbsCsCs;  d^e^d^e,;  a^bbc;  d^^fdf;  a^bbcc.  Das 
Lied  ist  vermutlich  schlecht  überliefert.  Es  ist  wahrscheinlich, 
daß  in  Strophe  3  eine  Zeile  ausgefallen  ist.  Das  Lied  würde 
dann  an  das  Yirelai  erinnern.  Auch  die  Melodie  spricht  für 
das  Virelai. 

d)  Chansons  in  Huitains: 

m\  33.    asbeagb^a^b^agbo;   c^dsCgd^egfeej^fe;  gsh^gglighsigliHis. 

Nr.  49.  a^ibabbaca;  dgeudgeof^ggCggs;  e^hehhihi.  Das 
Lied  ist  unklar  und  unzusammenhängend ;  es  ist  wohl  schlecht 
überliefert. 

Die  regelmäßigen  Chansons.  Es  sind  unter  ihnen  fast 
alle  Strophengattungen  vertreten. 

Die  Form  der  Laisse  ist  in  Nr.  143  vertreten  (11  Zeilen 
in  12"Silblern).  In  die  Laissenf orm  auflösen  läßt  sich  Nr.  99 
(wir  erhalten  12  Zeilen  in  14-Silblern)  und  Nr.  126  (10  Zeilen 
in  12  Silblern). 

Eimes  plates  weist  Nr.  84  auf  ajoabb   ccdd.    Über- 

(4  +  6) 

springende  Textrepetition  haben  die  Chansons  Nr.  117  und  130. 
Sie  lassen  sich  in  ein  Schema  bringen,  wenn  man  je  zwei 
Kurzzeilen  zu  einer  Langzeile  zusammenzieht.    Das  Schema 

112        2        3        3 

von  Nr.  117  wäre  dann  ajn3ai6ai(ja,cai(5a,Gai6  etc.  und  von 
Nr.  130   a,,ai   a^a'^  a^a^    etc. 

(8  +  8) 

Chansons  in  Tercets. 

JSr.  /J.      a^D^a^j  a(3C(ja(j5  ajjd^ja^. 
Nr.  121.     agasbg;  CgCgbg;  dgdgbg. 

Chansons  in  Quatrains.  Sie  sind  am  zahlreichsten  in 
unserer  Sammlung  vertreten. 

a)  Die  Versfolge  ist  aaab: 

Nr.  124.    aioaioa,ob|o;  Cioccb;  dioddb  etc. 

(4  +  6) 
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b)  Die  Versfol^e  ist  aabb: 
Nr.  84.    ajoa,ob,ob,o;  ccdd  etc. 

ll  +  O) 

c)  Die  Versfolge  ist  abba.     Unter  diesen  sind: 
a)  In  8-8ill)lern  Nr.  46.  94.  107.  HG.  122.  141. 

ß)  In  10-8ilblern  (4  +  6)  Xr.  55.  58.  59.  114. 
Nr.  40.  46.  58.  59.  114.  116  sind  durcligereimt;  Nr.  94  hat 
Durclireim  mit  Ausnahme  der  letzten  Strophe. 

d)  Die  Versfolge  ist  ab  ab.     Tnter  diesen  sind: 
a)  In  8-Silblern  Nr.  44.  89.  101. 

i-i)  In  10-Silblern  (4  +  6)  Nr.  63. 

/)  In  8-  und  6-Silblern  Nr.  57.  85. 

6)  In  7-  und  6 -Silblern  Nr.  13. 

Nr.  13.  44.  57.  101.  106  sind  durchgereimt. 

Chansons  in  Cinquains. 
JSr.  47.    a,oa,(,a,b,;b,„. 

( liansons  in  Sixahis. 
Nr.  07.    aijbabaa. 

Nr.  1  IS.     a,ia,,boa,ia„b,i ;  c,,c  d  c  c  d. 
Chansons  in  Septaius. 

Nr.  100.     a,übabbcc. 

(4+6) 

Es   is  dies   das  bekannte   Balladenstruphenschema,   doch 
olme  Eefrain. 

Cliansons  in   lluitains. 

a)  Die  V  e  r  s  f  o  1  g  e  ist  a  b  a  b  b  c  b  c. 

Nr.  14  (8-Silbler).  Nr.  IS  (7-SilbhM).  .Vr.  73.  1:^'j  (8-Silbler). 
Kine  sehr  beliebt«*  Form  im   15.  .lahrhmuh'rt.    Vgl.  \'illon, 
(iiaud  Testament  und  Petit  Testament   und  .Main  ('harti«'r. 

b)  Die  Versfülge  ist   ababrdcd. 
Nr.  !)1  (6-Silbler). 

(•)  Die  Versfolge  ist  aba  bccdd. 
Nr.  lO'J  (6 -Silbler). 
Chans<Mis  in  Neiivains. 
Nr.  L'HI.     aj),aj),(\(,,d,(\d,. 
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Chansons  in  Bixains. 

Nr.  25.    a,ob,oaiobi„CioC4d,oCioC4dio. 

(4  + f.) 

Nr.  92.  93.     a4a4a4C4b(jC4C4C4C4b6. 

Aus    dieser  Übersicht   geht    die  reiche  Mannigfaltigkeit 
der  Chansonsformen  in  unserer  Sammlung  hervor. 


Die  VirelaiSo 

Die  Virelais  sind,  wie  schon  erwähnt,  in  unserer  Samm- 
lung verhältnismäßig  stark  und  in  so  großer  Mannigfaltig- 
keit der  Formen  vertreten,  daß  eine  eingehende  Untersuchung 
erforderlich  ist. 

Geschichte  des  Virelais. 

Literaturangabe. 

H.  Pfuhl,  Untersuchungen  über  die  Rondeaux  und  Virelais.  Königs- 
berger Dissertation   1887. 

A.  Jeanroy,  Les  Origines  de  la  Poesie  lyrique  en  France  au  moyen 
äge.     26  ed.,  Paris   1904,  S.  426—38. 

P.  Meyer,  Des  rapports  de  la  poesie  des  trouveres  avec  Celles  des 
troubadours.     Romania   19,   1890,  S.  1  ff . 

E.  Stengel: 

a)  Romanische  Verslehre  in  Gröbers  Grundriß  der  romanischen 
Philologie  II,   1.  Abt.,  S.  1—96. 

b)  Ableitung  der  provenzalisch-französischen  Dansa  und  der  fran- 
zösischen Virelai- Formen  in  Zeitschr.  f.  franz.  Sprache  und 
Lit.   16  (1894),  S.  94  —  101. 

E.  Hoepffner,  (Euvres  de  Guillaumc  de  Machaut.  Bd.  II,  Paris 
1911  (Soc.  d.  anc.  textes),  S.  XLVII— LH. 

0.  Ritter,  Die  Geschichte  der  französichen  Balladenformen.  Disser- 
tation von  Jena  1914. 

Das  Virelai,  das  etwa  im  13.  Jahrhundert  in  der  fran- 
zösischen Literatur  auftaucht,  wird  zunächst  ohne  Unterschied 
mit  der  Ballette  gebraucht.  Ein  Beweis  hierfür  ist  die  Ox- 
forder Ballettenhandschrift  Hs.  Douce  808.  die  Balletten  und 
Virelais  enthält.  So  sind  z.  B.  die  Balletten  Nr.  3.  12.  23.  24 
Virelais,  hingegen  die  Ballette  Nr.  52,  die  im  Schlußvers  aus- 
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drücklicli  als  Virelai  bezeichnet  wird  f/.r  eis  rirelis  me 
vient  d'amor),  der  P'orm  nacli  kein  Viielai.  (Vgl.  die  39  Bal- 
letten, die  0.  Ritter  1.  c.  S.  47.  48  anführt,  bei  denen  „Abschluß 
und  Refrain  einander  formal  gleich  sind''  und  die  daher  regel- 
mäßige Virelais  sind.)  Virelai  und  Ballette  dienen  urspiüufrlich 
olme  Unterschied  zur  Jkzeichnung  des  Tanzliedes,  wie  es 
auch  die  Namen  andeuten.    Vgl.  0.  Ritter  1.  c.  S.  63. 

Man  leitete  das  A\'ort  Virelai  oder  wie  es  ursprünglich 
hieß  rireli,  gewöhnlich  von  virer  (drehen),  und  dem  Personal- 
pronomen U  ab.  Im  1  \.  Jahrhundert  ist  dann  rircli  mit  lai 
zu  virelai  kontaminiert  worden.  Die.se  Ansicht  vertreten  z.  B. 
Littre  und  Sehe  1er.  .Teanroy  dagegen  wendet  sich  gegen 
diese  Ansicht.  Er  sagt  1.  c.  S.  427  Anm.:  Ott  a  de  jtJus  rtmlu  y 
retroiiver  ä  tort  le  t/ihne  du  rerhe  rirer.  Es  ist  vielmelir  une 
(momato])ee  du  (/eure  de  dorenlot,  vaduri,  mots  qui  ont  effale- 
ment  servi  a  designer  des  (jenres  jtoetiques.  Darmesteter  ist 
derselben  Ansicht.  Es  ist  schwierig  in  diesem  Falle,  wie  oft 
wenn  es  sich  um  die  Etymologie  handelt,  zu  einem  sicheren 
Resultat  zu  gelangen,  (t.  Eckert  hat  meiner  Ansicht  nacli 
recht,  wenn  er  in  seiner  Dissertation  l'ber  die  bei  alt- 
französischen  Dichtern  vorkommenden  Bezeichnungen 
der  einzelnen  Dichtungsarten,  Heidelberg  1895,  S.  79 
sagt:  „Die  Herkunft  des  Worte*;  nachzuweisen  ist  bis  jetzt 
noch  nicht  gelungen  und  wird  audi  schwerlich  gelingen."  Er 
schließt  dann  mit  Recht  aus  der  Verwendung  des  ^\'ortes  im 
13.  und  14.  Jahrhundert  aus  den  verschiedenen  Formen  rIrcUy 
rirelin,  rireaU,  rrircJif,  „daß  das  \\\n'\  ursprünglich  nicht  der 
(Telehrtensprache  angehörte.  Zweifellos  haben  Dichter  es  dem 
Landvolke  abgelauscht,  dort  wird  sein  Ursprung  zu  suchen 
sein.  Wie  es  aber  entstanden  und  sich  entwickelt  hat,  wird 
l)ei  der  vSpärlichkeit  der  literarischen  Nachwei.^e  nach  wie  vor 
ein  Rätsel  bleiben". 

Schon  di(*  ältesten  \'tM tasser  von  Verstraktaten  haben 
versucht  Erklärungen  für  die  Bezeichnung  rirelai  zu  gel)en.  So 
sagt  z.  B.  Mol  inet  in  seiner  Art  de  Uhttorique  (ed.  Langlois, 
llecKeil  dWrts  de  St-atude  li/irttnit/ue  S. 'J^D.  als  er  von  simples 
rirelais  spricht,  daß  die  Dichtungsart  rirelai  genannt  wird 
jKtnr  ee  gens  l(tis  les  mettent  en  leurs  chausons  rundes.  Die- 
selbe Erkläiung  gibt  der  anonyme  Verfa.^ser  der  Art  et  Sciaice 
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de  Elietorique  vulgaire  (ed.  Langlois  1.  c.  S.  291),  der  voll- 
ständig von  Molinet  abhängt  (vgl.  Langlois  1.  c.  S.  LXXIV). 
Aus  diesem  seltsamen  Erklärungsversuch  erkennt  man  deutlich, 
daß  für  diese  Theoretiker  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  noch 
die  Beziehungen  des  Virelais  mit  volkstümlichen  Liedern  {clian- 
sons  rurales)  fortleben.  Offenbar  stammt  diese  Ansicht  aus 
älterer  Überlieferung,  die  leider  nicht  verfolgt  werden  kann. 

Im  14.  Jahrhundert  werden  Ballade  und  Virelai  vonein- 
ander getrennt.  Das  Virelai  unterscheidet  sich  jetzt  von  der 
Ballade  durch  die  Stellung  des  Refrains  und  durch  das  Ver- 
hältnis des  Eefrains  zur  eigentlichen  Strophe.  Während  die 
Ballade  meist  isometrisch  gebaut  wird,  behält  das  Virelai 
meist  seine  heterometrischen  Verse,  die  ihm  ein  lebhaftes 
fröhliches  Gepräge  geben.  Schon  Fabri  macht  in  seiner 
Grand  et  vrai  art  de  pleine  Ehetoriqiie  auf  den  heiteren  Cha- 
rakter des  Virelais  aufmerksam. 

Die  Virelaistrophe  besteht  1.  aus  dem  Refrain;  2.  aus  den 
beiden  gleichgebauten  Stollen,  in  der  Musik  clos  und  ouvert 
genannt;  3.  aus  dem  Abgesang,  der  in  Reim,  Versart  und  Vers- 
folge dem  Refrain  gleichgebaut  sein  muß;  4.  aus  dem  Refrain. 
Diese  Virelaiform  ist  wahrscheinlich  durch  G.  de  Machaut 
(Mitte  des  14.  Jahrhunderts),  der  ja  auf  dem  Gebiete  der 
lyrischen  Formen  so  bahnbrechend  gewirkt  hat,  in  Aufnahme 
gekommen. 

Es  gibt  allerdings  schon  vor  ihm  Virelais  in  dieser  sozu- 
sagen klassischen  Form,  z.  B.  bei  Jehannot  de  Lesen rel, 
Chansons  Ballades  et  Bondeaux,  Bibl.  elzev.  38,  Paris  1855, 
Nr.  9.  19.  20.  28  und  eingestreut  im  Boman  de  Fauvel  f.  23  v^ 
und  f.  27  v^,  aber  keines  dieser  Lieder  ist  von  den  Verfassern 
ausdrücklich  als  Virelai  bezeichnet  worden.  Im  Boman  de 
Fauvel  wird  sogar  f.  23  v^  als  Ballade  bezeichnet:  Lors  a 
fauuel  ceste  halade  Mise  auant  de  cueur  moidt  malade.  Erst 
G.  de  Machaut  hat  diese  Gattung  mit  Bewußtsein  und  in 
größerem  Umfang  gepflegt.  Er  verwirft  aber  die  Bezeichnung 
Virelai  und  will  es,  vermutlich  um  die  Verwandtschaft  mit 
der  Ballade,  besonders  die  Dreistrophigkeit  schärfer  hervor- 
treten zu  lassen,  clianson  halladee  genannt  wissen,  i) 

^)  Vgl.   (Euvres  de  G.  de  Machaut  p.p.   E.  Hoepffner,   II.  Bd., 
Introduction  S.  LH  und  Bemede  de  Fortune  1.  c.  II.  Bd.,  V.  3448—50 : 
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Diese  Bezeiclinnii^  liat  sicli  jedocli  nicht  ♦Mn^ebürgert, 
obgleich  sein  Scliüler  Deschamps  dafür  eingetreten  ist.  Vgl. 
Art  de  dictier,  Soc.  des  anc.  textes  Bd.  7  S.  281 :  Apres  s'ensuit 
Vordre  de  faire  chansons  haladees  rjue  Von  appeUe  virelais. 
Wahrscheinlicli  hat  sich  die  neue  Bezeichnung  nicht  durch- 
gesetzt, weil  seit  Froissart  die  zweistrophigen  Virelais  üblicher 
werden  und  dadurch  die  Verwandtscliaft  mit  der  Ballade  ge- 
stört wurde.  Deschauips  gibt  dann  in  derselben  Schrift  eine 
durcliaus  riclitige  Definition  des  Virelais.  Audi  die  Theoretiker 
des  15.  und  16.  Jahrhunderts  haben  sich  mit  dem  Virelai  be- 
schäftigt. Jaques  Legrand  definiert  in  seinem  Vei-straktat 
Des  llimes  (ed.  Langlois)  I.e.  S.  off.  zwar  umständlich  und 
etwas  unklar,  so  daß  Langlois  eine  Erkläruuir  zu  geben  für 
nötig  findet,  doch  richtig  die  Virehüfurm.  I)er  anonyme  Ver- 
fasser der  lirgles  de  Ja  seeonde  Bhetorique  (ed.  Langlois) 
dagegen  gibt  nur  Belehrungen  über  die  beim  Virelai  zu  ver- 
wendenden Versfüße  und   über  die  Verszahl  in  den  Strophen. 

Bandet  Herenc,  der  Verfasser  von  Le  Dortrimd  de  ht 
Seeonde  Khetorique,  und  der  anonyme  Verfasser  des  Traitc  de 
VArt  de  lihetoriqnr  erwähnen  das  Virehii  überliaupt  nicht. 
Langlois  1.  c.  bemerkt  dazu  in  der  Einleitung  8.  XLV:  La 
hallade  et  le  rondeau  sont  les  deiw  seuls  (jenres  dont  V  auf  cur 
donne  les  retjles:  c'etait  de  son  temps  les  deux  (jenres  jfrincijHiux. 
Ifors  de  la  rnfion  normanno- picarde  hedueoup  de  rimeurs  au 
XV(^  sircle  n'ont  hahitnellement  prntupie  qiie  ces  deux  (fettres. 
Le  lai  etait  une  c/iose  lonrjHC  et  mnlaisee  n  faire  et  troucery 
relativement  jteu  ripanda  et  dont  notre  anteur  if/norait  les 
rf'(jles.  Le  lirvhd  s'rtait  de  h(tnne  hvnre  cinifnidu  arec  une 
niriete  de  rondeau.  Eine  falsche  Definition  des  Virelais  gibt 
Mol  inet  in  seiner  Art  de  Jf/ictorique  (die  früher  Henry 
de  (h'oy  zugeschrieben  wurde),  vgl.  Langlois  I.  c.  S.  2'M.  Aus 
dem  Beisjjiel,  das  er  für  ein  simple  rirelai  gibt,  geht  hervor, 
(laß   er   es   mit    dvm    IJoudeau    verwechselt.     Das  Schema   ist 

Kncommruüaif  er  rirflnif 
(^u'on  rldimmr  chunson  hahuUe 
Juimi  (luit  fllf  fHtrt'  noimiuf. 

I>;i/,u    Itriiierkt   E.  lloepffner   I.e.   S.  XM.\:    //   s\Kjt(   "  '  ' "•' 

(iittllmuiif   (Ihnpus^'r  ii  .son  tftotjUt'  In  dt  sujmition  dr  c/kihx  /mi 

Ini  scmhU'  prcfcraUe  nu  mot  lif  rirelai. 
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nämlich:  ABBA  ab ABabbaABB A.  Der  anonyme  Ver- 
fasser der  Art  et  Science  de  Bhetoriqtte  vulgaire,  vgl.  Langlois 
1.  c.  S.  291  schließt  sich  Mol  in  et  an  nnd  verfällt  in  den 
gleichen  Irrtum.  Denselben  Fehler  macht  anch  A.  Jeanroy 
1.  c.  S.  429,  auf  den  ich  noch  an  anderer  Stelle  zurückkommen 
werde. 

Der  Verfasser  des  Instructive  de  VInfortune  gibt  eine 
richtige  Definition  der  Bergerette,  eine  Bezeichnung  die  im 
15.  Jahrh.  für  das  einstrophige  Virelai  aufkommt  in  der  Form 
einer  Bergerette  nach  dem  Schema:  ABBA  cdcdabbaA 
etc.,  faßt  aber  das  Virelai  irrtümlicherweise  als  eine  Abart  des 
Lai  auf. 

Fabri  definiert  gleichfalls  in  seiner  Grand  et  vrai  Art 
de  pleine  Bhetorique  1521  die  Bergerette  richtig  und  macht 
zugleich  auf  die  enge  Verwandtschaft  mit  dem  Rondeau  auf- 
merksam.    Das  Virelai  hat  aber  auch  er  nicht  richtig  erkannt. 

Die  Verslehre  von  Du  Pont  war  mir  nur  zugänglich 
durch  die  Heidelberger  Dissertation  von  Zsc haiig,  die 
Verslehren  von  Fabri,  du  Pont  und  Sibilet 
Leipzig  1884,  der  sich  auf  eine  Beschreibung  des  Vers- 
traktats beschränkt. 

Sibileti)  schließt  sich  im  wesentlichen  wie  Du  Pont 
an  Fabri  an.  Auch  er  definiert  das  Virelai  falsch  und  hält 
es  für  eine  Abart  des  Lai.  F.  Gaif  fe  1.  c.  S.  183  Anm.  1  be- 
merkt dazu:  C'est,  semhle-t-il  ä  VInfortune  que  remonte  la 
responsahilite  de  cette  confusion  singuUere  entre  deiix  formes 
])oetiqiies  si  differentes.  Der  Name  Virelai  hat  vermutlich  die 
Verwechslung  begünstigt. 

Wie  schon  erwähnt  hat  G.  de  Machaut  zuerst  Virelais  in 
größerer  Zahl  gedichtet.  Nach  der  Ausgabe  seiner  Poesies 
von  Chichmaref  1909  besitzen  wir  36  cJiansons  lialladees  von 
ihm.  Vgl.  Bd.  1  Nr.  205  und  Bd.  2  S.  581  ff.  Von  diesen  Virelais 
sind  alle  mit  einer  Ausnahme  (Band  2  Nr.  23)  dreistrophig. 
Froissart  dichtete  29  Virelais,  die  meist  in  seinen  Vers- 
romanen eingestreut  sind.  Bei  ihm  sind  bereits  alle  mit  zwei 
Ausnahmen  zweistrophig.  Eines  davon  (ed.  Scheler  Bd.  L 
S.  159)  ist  sogar  nur  einstrophig,   und  Froissart  entschuldigt 


^)  Dessen  Art  Poetique  Frangoys  von  F.  Gaiffe  in  der  Societe 
des  Textes  Frangais  modernes,  Faris  1910,  herausgekommen  ist. 
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sich  deswegen  und  sagt,  es  wäre  eigentlich  kein  Virelai,  denn 
es  fehlte  wenigstens  noch  eine  Strophe.  .Mit  zwei  Ausnahmen 
sind  seine  sämtlichen  Virelais  heterometrisch.  Madiauts  Schüler 
und  Freund  I)eschanii)s  hat  die  Virelaiform  am  meisten  von 
den  Kunstdichtern  gepflegt.  Wir  besitzen  von  ihm  einige 
80  Virelais,  von  denen  etwa  50  bereits  zweistrophig  sind.  Der 
Herausgeber  von  Deschamps'  A\'erken  Bd.  I— IV  {Soc.  des  anc. 
textes)  le  mar(iuis  de  (^ueux  de  St.  Hilaire  hat  die  Struktur 
der  Virelais  nicht  immer  klar  erkannt  und  18  Virelais 
falsch  gedruckt.!) 

Bei  Christine  dt^  Pisau  tritt  das  \irehii  sclion  seltener 
auf,  wir  haben  von  ihr  nur  22  zweistropliiofe  und  ein  ein- 
strophiges  Virelai. 


')  Die  falsch  herausgegebenen  Virelais  in  Band  IVu.  V  von  Deschamps* 
Werken  S.  d.  Anc.  Textes  fr.  sin<l : 

Bil.  IV.  Nr.  DL  S.  4.  Der  Refrain  geht  bis  V.  4.  Die  Stollen  = 
V.  5—10.     Abgesang  V.  11  — U.     In  Strophe  2  fehlt  nach  V.  ly  eine  Zeile. 

Nr.  DLXIII  S.  10-20  V.  11  gehört  noch  zum  Stollen  nn.l  nicht 
zum  Abgesang. 

Nr.  DLXIX  S.  28.  Der  Refrain  geht  bis  V.  6,  die  Stollen  bis  V.  12. 
Im  Abgesang  fehlt  nach  V.  10  ein  Vers. 

Nr.  DXr'V  S.  54.  V.  4  gehört  zum  Refrain  und  zum  Stollen. 

Nr.  DrCXI  S.  174.     Der  Refrain  geht  bis  V.  7,  die  Stollen  bis  V.  13. 

Nr.  DCCXn  S.  175  76.  Refrain  =  V.  1—5,  StoUeu  =  6-11, 
Abgesang  12 — 16. 

Nr.  DCCXIX  S.  18.')  187.  Die  Stollen  der  zweiten  Strophe  enden  mit 
V.  27,  nicht  V.  30.     V.  28—35  =  Abgesang. 

Nr.  DCCXXI  S.  188  89.    Der  Refrain  geht  bis  V.  4,  Stollen  =  V.  o-lO. 

Nr.  DCl'XXIIl  S.  VM  02.  V.  '23  gehört  noeh  zum  Sl<dlen.  Im  Ab- 
gesang fehlt  mich  V.  26  ein  Vers. 

Nr.  DCCXXIX  S.  201,202.    Die  Stollen  gehen  nur  bi.s  V.  13  und  V.  27. 

Nr.  Dl'CXXXI.  S.  204,205.  Der  Refrain  geht  bis  V.  7.  StoUeu 
V.  8-13,  Abgesang  V.  14-20. 

Nr.  DCCXXXIII  S.  207, 2a8.     Die  Stollen  gehen  bis  V.  10. 

Nr.  DCCXXXIX  S.  216.     Die  Stollen  gehen  von  V.  5-lÜ. 

Nr.  DCCLI  S.  233;^.  V.  24  gehört  bereits  zum  Abgeuang,  nicht 
mehr  zum  Stollen. 

Nr.  DCCLVI  S.  243,44.     V.  24  gehört  bereits  zum  Abgesang 

Nr.  IM 'CLIN  S.  248/ 4!>.    V.  13  gehört  zum  Ahge.««ang. 

Nr.  DCCLXIII  S.  253,54  V.  1—5  =  Refrain.  V.  r.-ll  >tou.  n. 
11     1()  :--  Abgesang. 

U.  V.  Nr.  .MLIV  S.  341,342.  V.  5  gehört  zum  Stollen  und  uicbl 
zum    lütraiu. 
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Bei  Charles  d'Orleans  finden  wir  das  Virelai  unter  dem 
Namen  carole  wieder,  der  im  15.  Jalirli.  allgemein  üblich  wird. 
Wir  haben  von  ihm  nur  4  caroles,  darunter  eine  lateinische, 
und  16  Berger ettes. 

Der  eine  Herausgeber  der  Werke  von  Charles  d'Orleans, 
ChampoUion-Figeac,  Paris  1842,  scheint  die  Struktur  der 
Bergerette  nicht  erkannt  zu  haben,  denn  er  bezeichnet  die 
Bergerette  bald  als  Eondeau  bald  als  chanson.  So  sind  z.  B. 
die  Chansons  Nr.  70  S.  231  und  Nr.  94  S.  244  und  die  Rondeaux 
Nr.  178  S.  342  und  Nr.  179  S.  343  regelmäßige  Bergerettes 
nach  der  Formel  ABBA  cdcdabbaA.  Auch  Hericault, 
der  1874  eine  Ausgabe  von  Ch.  d'Orleans  in  2  Bcänden  ver- 
anstaltet hat,  verfällt  in  denselben  Irrtum  wie  Champollion- 
Figeac.  Die  Annahme  liegt  daher  nahe,  daß  der  Fehler  schon 
in  den  Mss.  vorhanden  war.  Diese  Ansicht  wird  noch  gestützt 
durch  eine  Bemerkung  von  Hericault  Bd.  2  S.  285:  Cette  divi- 
sion  (sc.  la  Classification  par  genres)  est  mdiquee  du  reste  ä 
Vetat  rudimentaire  dans  les  premiers  manuscrits.  Die  Ver- 
wechslung von  Eondeau  und  Bergerette  ist  ein  Beweis,  ^  wie 
eng  diese  Formen  miteinander  verwandt  sind. 

Im  16.  Jahrh.  finden  wir  weder  Virelais  noch  Bergerettes 
in  der  französischen  Dichtung,  und  es  ist  auch  später  kein 
Versuch  mehr  gemacht  worden,   diese  Gattung  zu  erneuern. 

E.  Stengel  geht  in  seiner  „Romanischen  Verslehre",  Gröbers 
Grundriß  II  S.  95,  gestützt  auf  Fabri  von  dem  Eondeau  als 
Grundform  für  Virelai  und  Bergerette  aus.  In  seinem  Aufsatz 
über  die  provenz.  franz.  Dansa  und  franz.  Virelaiformen 
(Ztschr.  f.  franz.  Sprache  u.  Lit.  Bd.  16  1894)  widerruft  er 
jedoch  diese  Ansicht.  Vgl.  S.  99/100:  „Von  einer  Herleitung 
des  Virelay  und  der  Dansa  aus  dem  Eondel  durch  Vermitt- 
lung des  einstrophigen  Virelay  (oder  der  Bergerette),  welche 
ich  selbst  angenommen  hatte,  muß  abgesehen  w^erden,  weil 
die  3  strophigen  Virelays  doch  Avohl  die  ältesten  sind.  Ver- 
anlaßt wurde  ich  zu  meiner  Annahme  durch  die  Definition, 
welche  Fabri  von  der  Bergerette  gab.  Sie  kann  um  so  weniger 
in  die  Wagschale  fallen,  als  Fabri  vom  Virelay  bereits  eine 
völlig  unklare  Vorstellung  hat."  Er  will  das  Virelai  aus  der 
Ballete  entstanden  annehmen. 
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Ich  niöclite  micli  keinei-  dieser  beiden  Auffassiinj^eu  an- 
scliließen,  sondern  vielmehr  annehmen,  daß  diese  Fumien  sich 
nebeneinander  aber  niclit  auseinander  entwickelt  und  sich 
gegenseitig  beeinflußt  haben. 

Der  Refrain  wurde  allmählich  wie  beim  liundeau  so  auch 
beim  Virelai  resp.  bei  der  HtM-gerette  nur  teilweise  wiederholt 
und  der  Bau  dadurch  undurchsiclitig.  Die  Theoretiker  des 
15.  und  16.  Jahrh.  haben  (hiher,  wie  schon  erwähnt,  die  Struktur 
des  Virelais  nicht  mehr  richtig  erkannt.  Besonders  liäutig  ist 
bei  ihnen  die  Ansicht  vertreten,  daß  das  Virelai  nur  eine 
Abart  des  Lais  sei. 

\  Diese  Auffassung  übernimmt  sogar  noch  Luliai-sch,  Franzö- 
sische Verslehie,  1879.  Er  leitet  S.  387  das  Virelai  aus  dem 
Lai  her;  für  ihn  hat  es  folpfendes  Schema :  aabaabaabbrc- 
bccbccdd  etc.  Von  diesem  Virelai  unterscheidet  er  ein 
Kefraingedicht,  das  auch  den  Namen  Virelai  führt  und  das 
au  die  Vilanelle  erinnern  soll.  Diese  Auffassung  ist  natürlich 
völlig  zu  verwerfen.  Man  braucht  nur  die  Virelais  von 
Machaut,  Froissart  oder  De-schamps  zu  lesen,  um  sich  von  der 
l'nrichtigkeit  dieser  Behauptung  zu  überzeugen. 

Tiersot  erwähnt  in  seiner  Jlistoirc  de  l<i  Chanstm  i><>^>n- 
l((irc  Ol  France  isö/v  nur  ganz  kurz  das  Virelai,  als  er  S.  128 
\on  den  2>ocmes  ä  forme  fiwe  spricht:  le  virelai  cotinu  de  nous 
Sons  des  formes  diff'vrvntes  toiites  fort  compJiquces.  Er  spricht 
allerdings  noch  an  einer  andern  Stelle  von  dem  Virelai.  ohne 
aber  zu  wissen,  daß  er  diese  Form  behandelt.  \'gl.  S.  327 
Citons  encore  cependant  le  cas  des  coujdets  cotnjxtsis  de  dcux 
parties  mclodiques  distincfes  se  sitrcrdtnit  cnmme  un  rcfrain 
succcde  ä  so)i  couplet:  la  jolie  ehanson  du  AT'  sifclc:  „Je  suis 
trop  jeunefte"  en  est  an  exeniple.  Dies  ist  aber  ein  Virelai. 
Er  fährt  dann  fort:  Mais  re  scas  sout  eti  somme  exccptionnels, 
l<(  (hanson  jnqndaire  se  jdaisaut  hien  jdutöt  aiw  fttnnes  simples 
et  concises  (juitiw  divelojtpements  meme  les  jdus  sobres.  Tier- 
sot beweist  durcii  diese  Bemerkung,  daß  er  die  Virelaiform 
nicht  genau  kannte,  die  durchaus  nicht  so  selten  ist,  wie  er 
annimmt. 

Selbst  A.  Jeanroy  hat  in  dt-n  (hitfines  de  la  l'arsie 
h/riqae  en  Franee,  lUOF-,  das  Virelai  und  Hondeau  nicht 
streng  von  einander  getrennt.    Er  führt  auf  S.  42ÜIY.  in  um- 
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stäiidliclier  AVeise  aus,  daß  Descliamps  mit  seinen  Neuerungen 
in  bezug  auf  das  Virelai  nicht  glücklich  gewesen  sei,  und 
führt  als  Beispiele  hierfür  Lieder  von  Deschamps  an,  die 
durchaus  nicht  neue  Virelaiformen  bringen,  sondern  ganz 
regelmäßig  gebaute  Kondeaux  sind.  Ein  Beweis,  daß  die 
Struktur  der  Virelais  noch  immer  nicht  klar  erkannt  w^orden 
ist,  ist  die  vor  kurzem  in  der  Bibl.  Eom.  Nr.  190  —  92  er- 
schienene Ausgabe  der  Chansons  des  XV^  et  XVIc  siccles 
besorgt  von  Th.  Gerold.  Der  Herausgeber  sagt  in  der  Ein- 
leitung S.  XXXIII:  On  notera  pourtant  dans  les  cliansons 
iwpiilaires  im  assez  grand  nombre  d'irregularites.  Tantot  le 
genre  des  rimes  n'est  pas  le  meme  pour  les  vers  correspondants 
des  differentes  strophes  (cf.  eh.  XXIV.  XXVIII),  tantot  le  genre 
de  cesure  ne  cadre  pilus.  Die  Lieder,  die  Gerold  als  Belege 
für  die  Unregelmäßigkeit  der  Verse  anführt,  sind  ein  regel- 
mäßig gebautes  zweistrophiges  Virelai  Nr.  XXVIII  und  eine 
regelmäßige  Bergerette  Nr.  XXIV,  bei  denen  Stollen  und  Ab- 
gesang  notwendigerweise  verschieden  sein  müssen.  Das  Fehlen 
der  Melodie  für  die  Stollen  hat  wohl  Th.  Gerold  zu  seinem 
Irrtum  veranlaßt. 

Ferner  sagt  G.  in  der  Einleitung  S.  XXXVIII :  Une  forme 
im  peu  plus  developpee  apparait  dans  une  autre  clianson  ä 
danser  de  caractere  lyrico-epique  (eh.  II) :  Les  couplets  sont  de 
quatre  vers,  deux  longs  et  deux  plus  courts;  ici  le  refrain  egale- 
ment  p)lace  en  tele  de  la  clianson  prete  sa  melodie  aux  deux 
derniers  vers  de  la  stroplie.  Die  Form,  von  der  Th.  Gerold 
spricht,  ist  die  des  Virelais,  und  die  Übereinstimmung  der 
Melodie  des  Eefrains  und  des  Abgesangs  ein  Hauptkennzeichen 
für  diese  Form.  Auch  K.  Meyer  hat  die  Virelaif orm  nicht  erkannt, 
sonst  würde  er  nicht  1.  c.  S.  105  Nr.  36  (G.  P.  50)  als  Chanson  be- 
zeichnen, obwohl  es  ein  regelmäßiges  Virelai  ist,  allerdings  nicht 
in  der  Form,  wie  die  Kunstdichter  es  pflegten.  Ferner  spricht  er 
S.  106  von  Gedichttypen,  bei  denen  zwei  verschieden  gebaute 
Strophen  miteinander  abwechseln,  ohne  zu  erwähnen,  daß  die 
angeführten  Beispiele  regelmäßige  Virelais  sind,  bei  denen 
sehr  oft  Stollen  und  Abgesang  nicht  gleichgebaut  sind. 

Diese  Unklarheit,  die  bis  heute  auch  bei  guten  Forschern 
über  die  Virelaif  orm  herrscht,  andrerseits  die  Wichtigkeit 
dieser   Form   für   die   spätere   mittelalterliche   volkstümliche 
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Dichtung  sind   der  Grund,    warum    ich   näher  darauf  einge- 
gangen binJ) 


Die  Formen  des  Virelais  im  allgfemeinen. 

Wie  schon  früht^i-  tnwähnt .  besteht  die  Virehiistruphe 
aus  folgenden  Teilen:  1.  Refrain,  2.  St(dlen,  3.  Abgesang.  so 
gebaut  wie  Refrain,  4.  Refrain.  Was  die  musikalische  Kompo- 
sition betritt,  so  müssen  Refrain  und  Abgesang  die  gleiche 
Melodie  haben. 

Diese  Teile  können  verschieden  gebaut  sein.  Di«'  ein- 
fachste Virelaistroplie  ist  wohl  diejenige,  bei  der  der  Refrain 
einzeilig  und  auch  die  Stollen  je  einzeilig  sind.  Die  Vei-sfolge 
wäre  also:  A  bb^A.  Als  Beleg  für  diese  Form  nu">ge  das 
bekannte  Virelai  von  Deschamps  dienen  Soc.  d.  (tnc.  trjtrs  fr. 
Hd.  4  8.  8  Sui-je  std  Je,  sfd-jr  htllc,  das  Deschamps  absichtlich 
nach  Art  der  volkstümlichen  Lieder  iredichtet  hat.  bei  dem 
jedocli  der  Refrain  wechselt. 

Stengel,  ,.Romanische  Verslehre",  Gröbers  Grundriß  IIS. 95, 
will  das  Lied  nicht  als  Virelai.  sondern  als  Vilanelle  im  Sinne 
Passerats  aufgefaßt  wissen,  wahrscheinlich  veranlaßt  durch 
den  Wechsel  des  Refrains.  Kr  fügt  ausdrücklich  hinzu:  ..jeden- 
falls hat  es  aber  mit  dem  ältesten  \'irelai  nichts  gemein". 
Dieser  Ansicht  kann  ich  mich  nicht  anschließen.  Wechsel 
des  Refrains  kommt  auch  in  andern  Liedern  vor  (vgl.  z.  B. 
den  Abschnitt  über  die  Chansons,  S.  VX  14),  ohne  daß  man  sie 
deswegen  als  N'ilanelle  zu  bezeichnen  brauclit.  .\ußerdem 
kennt  Deschamps  im  Art  de  dicticr  keine  N'ilanelle  und  unter 
den  von  Deschamps  genannten  (Gattungen  i»aßt  es  nur  zum 
\'ii'elai.     Allerdinirs   ist   es  freiei-  2:el);iut.     Auch   ist  die  Vila- 

')  Um  lU'U  Bau  des  Virelais  klarer  zum  Ausdruck  /.u  l)riiii;i'ii,  wan* 
s  besser,  die  einzelnen  Strophenteile  —  Stollen,  Ab^'esaug:  und  Kefraiu 
line  Absatz  zu  drucken,  wie  es  ja  auch  bisweilen  jfe.srhielit  (Tjjl.  i.  B. 
•Nr.  XXX  in  den  C/nnisnns  du  XV' airrlf  und  lintjmnul,  UoiuU-mtj-  rt  niilrrtt 
/'ors/V's  tili  A'l>  HÜrh')  und  wie  es  der  Sinn  luwh  oft  verlAn)i:t.  (Virl.  ».  B. 
K.  hesehamps,  Sor.  <l.  anr.  (rjUs  fr.  Hd.  4  S.  17  und  210.)  Hwonder» 
die  Ileryferette  wird  meistens  riebtijf  in  eine  Strophe  i^edruekt.  K  Meyer 
hat  daf^cgen  bei  der  llt'rausgubu  der  Florentiner  llandsihrift  St.-ll.n  und 
Abgesang  der  beiden  IJergerettes  Nr.  2G  und  27  nuseinandergcri 
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Helle  jüngeren  Datums,  nicht  vor  dem  16.  Jaliiliundert.  Vgl. 
Kastner,  Histoire  des  Termes  Teclmiqites  de  la  Versification 
frangaise  {Bev.  d.  langues  romanes  47,  1904)  S.  23:  Je  ne 
connais  ]3as  d'exemple  {sc.  de  vilanelle)  anterieur  ä  celui  tire 
de  l'art  poetique  de  Vatiquelin  de  la  Fresnaye.  Dieser  lebte 
aber  im  16.  Jahrhundert  (1535—1607). 

Belege  für  diese  einfache  Yirelaiform  lassen  sich  schwer 
beibringen,  weil  leider  gerade  viele  Volkslieder  verloren  ge- 
g'angen  sind.  Es  ist  nicht  unmöglich,  daß  diese  Form  vielleicht 
eine  ziemlich  seltene  Abart  des  Virelais  und  also  sekundär 
ist.  Es  ist  höchst  schwierig  bei  dem  spärlichen  Material  zu 
einem  sicheren  Resultat  zu  gelangen.  Nur  2  Beispiele  außer 
Deschamps  habe  ich  für  diese  einfache  Virelaiform  finden 
können  und  von  diesen  ist  eins  in  unserer  Sammlung  ent- 
halten: Nr.  131.  Dieses  Lied  ist  genau  so  gebaut  wie  D.'s 
Virelai,  also  Ay  bjbyayAy.  Auch  hier  viele  Assonanzen  z.  B. 
on :  our,  die  für  den  volkstümlichen  Charakter  des  Liedes 
zeugen.  Die  Melodie  von  Eefrain  und  Abgesang  ist  die 
gleiche  und  dadurch  ist  der  Beweis  erbracht,  daß  wir  es  mit 
einem  echten  Virelai  zu  tun  haben.  Dieser  Beweis  fehlte 
bei  Deschamps,  da  das  Lied  leider  unkomponiert  ist.  Einen 
dritten  Beleg  für  diese  Virelaiform  bietet  folgendes  im 
Beciieil  Attaignaut,  36  chansons,  1530  München,  14.  Buch  6, 
enthaltene  Lied: 

Lei  rosee  du  moys  de  may  si  m'a  mouillee      A 

Far  im  matin  my  levai  b 

En  my  j ardin  m'en  entray  b 

La  trouvai  le  mien  ami  la  matinee  a 

La  rosee  du  moys  de  may  si  m'a  mouillee  A 

Auch  hier  ist  die  Melodie  von  Refrain  und  Abgesang  gleich. 
Durch  diese  Belege  ist  wohl  das  Vorhandensein  dieser  Form 
hinlänglich  gesichert  und  auch  musikalisch  begründet.  Also 
ist  diese  Form  auch  für  Deschamps  gesichert  trotz  des 
Refrainwechsels. 

Zu  den  einfachen  und  vielleicht  auch  volkstümlichen 
Virelaif ormen  möchte  ich  das  Virelai  mit  2-zeiligem 
Refrain  und  einzeiligem  Stollen  rechnen.    Auch  diese  Form 
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ist  verhältnismäßig  seltenJ)  Die  Versfolge  ist  AB  ccabAB 
oder  AA  bbaaAA.  In  unserer  Sammlung'-  liaben  wii*  einige 
solcher  Virelais  Nr.  22,  30,  108.  Allerdings  sind  es  nicht  ganz 
regelmäßig  gebaute  Virelais.  jedenfalls  aber  volkstümlich,  der 
gleichteilige  10  Silbler  in  Nr.  22  und  der  11  Silbler  in  Nr.  30 
sind  allein  ziemlich  sichere  Krit»  rien  dafür.  Belege  für  diese 
Form  finden  wir  ferner  bei  Jehannot  de  Lescurel  BihL  ehcv 
Nr.20  S.  36,  in  der  von  Th.  Gerold  besorgten  Ausgabe  iiav Chmisons 
des  XV'  et  XVI'  sihcles  Nr.  16,27, 46  und  bei  Gennrich  Rondeaux 
Nr.  49  in  einer  im  Druck  befindlichen  Ausgabe  der  ältesten 
Rondeaux  usw.  (mitgeteilt  von  Prof.  Hoepftner). 

Das  Virelai  mit  ozeiligem  Refrain  ist  auch  ziemlich 
selten.  C'hristine  de  Pisan  hat  ein  Virelai  mit  3  zeiligem 
Refrain  gedichtet  Soc  d.  am:,  ttjctes  2.  Bd.  S.  244.  Unsere  Samm- 
lung enthält  2  Lieder  mit  3  zeiligem  Refrain  Nr.  41  und  56. 
Alle  3  sind  nach  folgendem  Schema  gedichtet:  ABA  cdcdabaA. 
^\'eit  liäufiger  als  diese  Formen  sind  die  Virelais  mit 
mehr  als  3 zeiligem  Refrain  vertreten.  Das  ^'irelai  mit 
4z eiligem  Refrain  herrscht  in  unserer  Sammlung  vor, 
während  es  bei  den  Kunstdichtern  verhältnismäßig  selten 
vertreten  ist.  Das  Schema  des  Refrains  ist  meist  ABHA 
seltener  ABAB.  Bei  Machaut  sind  Virelais  mit  4 zeiligem 
Refrain  selten.  In  der  Form  ABBA  ist  der  Refrain  bei  ihm 
garnicht  vertreten.  Dafür  4 mal  in  der  Form  AAAB  (vgl. 
ed.  Chichmaref  Bd.  2  S.  584,  587,  589,  590)  und  2  mal  in  der 
Form  ABAB  (vgl.  1.  c.  Bd.  2  S.  585).  Froissart  hat  unter  29 
fünf  Virelais  mit  4  zeiligem  Refrain.  Deschamps  hat  unter 
81  Virelais  nur  8  mit  4  zeiligem  Refrain  ABHA  und  nur  ein 
Virelai  Bd.  4  8.  184  mit  dem  Refrain  ABAB  gedichtet. 
Christine  de  Pisan  hat  verhältnismäßig  noch  am  meisten 
diese  Refrainform  gepflegt.  Ungefähr  die  Hälfte  ilirer  Vire- 
lais weisen  4  zeiligen  ixefiain  auf.  Froissart  untl  Deschamps 
bevorzugen  die  Form  mit  5zeiligem  Refrain  und  die  Stt»llen 
in    der    Schweifreimstrophe.       l)ie    Versfolge      ist    entweder 


')  H.  ChÄtehiin   keiuit   in   seinen    U  -   »nr  Ir  m  'i» 

iin  XV<^  siiclr  (las   Virelai    mit    ein-  nn«l   z\>. ./- ii.i,»'in   Kefrnin   ;.. ;»|»l 

nicht.     Er  lto<,nnnt  «las  Kapitel  XII  S.  \\)\   über  Ai\»  Virelai  uml  liie  llerj^e- 
rette  sogleich  mit  .\iif/iihlung  tier  Virelais  mit  lUeiligem  Hofruin. 
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AABBA  ccdccdaabbaAABBA  (vgl.  Froissart  [ed.  Scheler] 
Bd.  2  S.  72,  73  Deschamps  Bd.  IV,  S.  46,  47)  oder  AABBA 
aabaabaabbaAABBA  (vgl.  Desch.  lY,  S.  17,  18,  19)  oder 
AABBA  bbabbaaabbaAABBA  (vgl.  Desch.  IV,  S.  21, 
23,  24).  Auch  6-  und  7  zeiliger  Refrain  findet  sich  bei  Froissart 
und  Deschamps,  häufiger  jedoch  bei  Machaut.  Er  hat  sogar 
einige  Virelais  mit  8  zeiligem  Eefrain  gedichtet.  Vgl.  Bd.  2, 
Nr.  19,  Schema:  AAABAAAB  bbabba  aaabaaab 
AAABAAAB. 

Aus  diesen  Ausführungen  sehen  wir,  daß  das  Virelai  in 
gewissem  Grade  die  umgekehrte  Tendenz  wie  die  Ballade 
zeigt.  Während  nämlich  die  Ballade  den  mehrzelligen  Eefrain 
reduziert,  zielt  das  Virelai  darauf  ab,  ihm  größere  Ausdehnung 
zu  geben.  Dabei  ist  jedoch  zu  bemerken,  daß  nach  Machaut 
wieder  eine  Verringerung  des  Umfangs  einsetzt.  Bei  Froissart 
und  Deschamps  wird  der  Refrain  5  zeilig,  bei  Christine  de  Pisan 
meist  4  zeilig.  Dieses  hängt  wohl  mit  dem  Aufgeben  der  musi- 
kalischen Komposition  zusammen.  Die  ältesten  uns  bekannten 
Virelais,  nämlich  die  Virelais,  die  in  dem  Roman  de  Fauvel 
eingestreut  sind,  und  die  Virelais  bei  Jehannot  de  Lescurel, 
haben  2,  3  und  4  zeiligen  Refrain.  Machaut,  Froissart  und 
Deschamps  dagegen,  unter  denen  das  Virelai  gewissermaßen 
seine  Blütezeit  erlebt,  pflegen  das  Virelai  mit  mehr  als  vier- 
zeiligem  Refrain.  Nach  Deschamps  hat  Christine  de  Pisan 
einige  Virelais  gedichtet,  doch  ohne  eine  Virelaiform  besonders 
zu  bevorzugen.  Wir  haben  von  ihr  Virelais  mit  3 — 7  zeiligem 
Refrain.  Charles  d'Orleans  kommt  für  die  Geschichte  des 
Virelais  kaum  in  Betracht ;  von  ilim  besitzen  wir  nur  4  Vire- 
lais (caroles),  unter  denen  3  vierzeiligen  und  eins  fünfzeiligen 
Refrain  hat. 

Sämtliche  Virelais  der  Kunstdichter  zeigen  Durchreim, 
während  die  volkstümlichen  Virelais,  ich  denke  dabei  vor 
allem  an  die  Virelais  unserer  Sammlung,  in  den  seltensten 
Fällen  durchgereimt  sind.  Von  den  43  Virelais  der  Sammlung 
weisen  nur  3  Lieder  Durchreim  auf  nämlich :  Nr.  6  (G.  P.  28) 
Nr.  18  (G.  P.  5)  Nr.  19  (G.  P.  22). 
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Die  Formen  des  Virelais  in  den  „Chansons 
du  XV^  siecle*^ 

Wenn  wir  die  Virelais  in  unserei-  Sammlung  betrachten, 
so  ist  zunächst  auffallend,  daß  der  Refrain  mit  wenigen  Aus- 
nahmen (Nr.  11.  21.  30.  75.  131)  am  Schluß  nicht  wiederholt 
wird.  (Vielleicht  ist  dieses  einer  der  (Gründe,  weswegen  die 
Lieder  bisher  noch  nicht  als  Virelai  erkannt  worden  sind.) 
Da  wir  nun  in  diesen  o  Liedern  den  Refrain  wiederholt  finden, 
so  ist  die  Annahme  berechtigt,  daß  der  Schreiber  lediglich, 
wie  es  so  oft  vorkam,  um  Pergament  zu  sparen,  den  Refrain 
bei  den  anderen  Virelais  nicht  wiederholt  hat.  daß  er  aber 
am  Strophenende  tatsächlich  noch  wiederholt  wurde.  Diese 
Annahme  Avird  noch  bestärkt  durch  die  Tatsache,  daß  der 
Refrain  dieser  5  Lieder  ein-  oder  zweizeilig  ist,  also  nicht  so 
viel  Raum  wegnahm  wie  der  drei-  oder  mehrzellige  Refrain. 
Auch  wird  bei  2  Liedern  Nr.  IG  (G.  P.  68)  und  Nr.  27  (G.  P.  ot») 
die  AMederholung  des  Refrains  wenigstens  angedeutet. 

Es  sind  43  Virelais  in  unserer  Sammluiii:  enthalten,  von 
denen  17  Virelais,  abgesehen  vom  Fehlen  des  Refrains,  durchaus 
regelmäßig  gebaut  sind. 

I.    Die  regelmäßigen  Virelais. 

Teilen  wir  sie  nach  dem  Refrain  ein,  so  erhalten  wir: 

1.  Virelais  mit  einzeiliireiii  KefVaiii. 

Kr.  1  (ii.  P.  VM).  Es  ist  ein  regelmäßiges  \  irelai  in  der 
alten  einfachen  Form  A;  b7b7a7A;,  wie  schon  an  anderer  Stelle 
erwähnt  wurde.  Es  ist  siebenstrophig,  nicht  durchgereimt  mit 
einigen  Assonanzen.     Liebesklage. 

2.  Yirelai  mit  drofzeiliirom  HelVain. 

Kr.')  (G.  P.  4lj.  Sehema:  AsH„A„  (\dsC^d,  ajua^.  Zwei- 
strophig, isometrisch,  nicht  durchgereimt.  Dieselbe  Form 
G.  P.  Nr.  5(5  und  Christine  de  Pisan,  Sor.  li.  anc.  testes  IM.  2 
S.  244.  Das  Lied  trägt  volkstümliclien  Charakter,  Es  ist  voll 
von  phantastischen  Schilderungen,  wie  das  Volk  sie  liebt.  Die 
Liebe  des  Volkes  zum  Irrealen  und  W  underbaren  zeigt  sich 
noch   in  anderen  Jjiedern  der  SammlunL:-.    Vgl.  Nr.  20.  IHK 
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3.  Yirelais  mit  vierzeiligem  Refrain. 

a)  Der  Eefrain  ist  AAAB. 

Nr.  6  (G.  P.  4).  Schema:  A7A7A7B6  ayCijayCß  a7a7a7bo.  Eiii- 
stropliig  (Bergerette),  heterometrisch.    Liebeslied. 

b)  Der  Refrain  ist  ABBA. 

a)  Die  Stollen  sind  zweizeilig  cdcd. 

Nr.  7  (G.  P.  10).  Zweistrophig,  nicht  durchgereimt,  iso- 
metrisch in  10 -Silblern  (4  -f  6).  Der  amant  gibt  seinem  Haß 
gegen  die  jaloux  Ausdruck,  höfisch. 

Nr.  9  (G.  P.  27).  Zweistrophig,  nicht  durchgereimt,  iso- 
metrisch in  8 -Silblern.  Es  trägt  höfischen  Charakter.  Alle- 
gorische Einkleidung. 

Nr.  10  (G.  P.  28).  Zweistrophig,  durchgereimt,  isometrisch 
in  10 -Silblern  (4  -1-  6),  höfisch.  Das  Lied  enthält  allegorische 
Elemente. 

Nr.  11  (G.  P.  38).  Y.  13  —  20  hat  G.  Paris  mit  Recht  in 
Klammern  gesetzt,  denn  diese  Verse  enthalten  denselben  Ge- 
danken wie  die  V.  21 — 28  und  stimmen  den  Reimen  nach  nicht 
mit  den  anderen  Strophen  überein.  Auch  finden  sich  diese 
Verse  nicht  in  den  Mss.  von  Vire  und  Bayeux  und  im  Becueil 
Lotrian,  die  dasselbe  Gedicht  enthalten.  Streichen  wir  diese 
Zeilen,  so  ist  es  zweistrophig,  nicht  durchgereimt,  isometrisch 
in  10 -Silblern  (4  +  6),  höfisches  Lied.  Klagen  des  amant 
über  die  Treulosigkeit  seiner  Dame. 

Nr.  13  (G.  P.  42).  Zweistrophig,  nicht  durchgereimt,  iso- 
metrisch in  7 -Silblern.    Höfisches  Vaux  de  Vire. 

Nr.  16  (G.  P.  74).  V.  21—28  setzt  G.  Paris  in  Klammern. 
Ich  möchte  mich  ihm  anschließen,  denn  die  Verse  finden  sich 
auch  nicht  im  Ms.  von  Bayeux  und  die  Zeilen  25 — 28  sind 
nicht  so  gebaut,  Avie  es  der  Abgesang  verlangt.  Inhaltlich 
ließen  sie  sich  vielleicht  halten.  Streicht  man  also  die 
Verse  21 — 28,  so  ist  es  zweistrophig,  nicht  durchgereimt,  iso- 
metrisch in  8 -Silblern.  Der  Inhalt  ist  mehr  volkstümlich  als 
höfisch.  Es  enthält  auffallend  viel  Sprichwörter,  die  sowohl 
in  Volksliedern  als  auch  in  höfischen  Liedern  vorkommen. 

Nr.  19  (G.  P.  51).  x^uch  dieses  Lied  gehört  zu  den  regel- 
mäßigen Virelais,  weil  Refrain  und  Abgesang  übereinstimmen, 
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lind  weil  die  ^lelodie  so  ist,  wie  sie  das  Yirelai  verlang. 
Die  Stollen  sind  allerdings  ebenso  gebaut  wie  der  Abgesang 
und  der  Refrain.  Es  zeigt  sich  in  dieser  Liedform  bereits 
das  Bestreben,  das  Yirelai  in  die  Cliansonform  übeizuführen. 
Das  Schema  ist  ABP)A  abbaabba.  Es  ist  einstrui»hig, 
isometrisch  in  T-Silbhrn.  Es  enthält  Klagen  über  die  Tv^u- 
losigkeit  der  Frau  und  Warnung,  ihr  zu  trauen. 

ß)  Die  Stollen  sind  dreizeilig  ccd  ccd. 
Nr.  20  (G.  P.  61).    Zweistrophig,  nicht  durchgereimt,  iso- 
metrisch in  8 -Silblern.     Höfischer  Liebesdialog. 

Es  ist  beachtenswert,  daß  alle  Lieder  dieser  Gruppe 
höfisch,  also  wohl  von  Kunstdichtern  v»'rfaßt  oder  wenigstens 
von  Kunstdichtern  beeinflußt  sind  im  Inhalt  und  auch  Inder 
Form. 

c)  Der  Refrain  ist  ABAß. 

ii)  Die  Stollen  sind  zweizeilig  cd  cd. 

Nir.  21  (G.  P.  35).  Zweistrophig,  nicht  durchgereimt,  iso- 
metrisch in  8 -Silblern,  derbes  Männerlied.  Es  ist  wohl  volks- 
tinnlich,  daher  ist  es  auch  im  einfachen  kunstlosen  Kreuzreim 
statt  im  umfassenden  Reim. 

iVr.  22  (G.  P.  45).  Zweistrophig,  nicht  durchgereimt,  iso- 
metrisch in  10- Silblern  (4  -f  (Jj.  Höfisches  Liebeslied.  Der 
Haß  gegen  die  jdloujc  kommt  zum  Ausdruck. 

Nr.  21  (G.  P.  109).  Zweistrophig,  nicht  durchgereimt, 
heterometrisch  in  8-  und  0- Silblern.     Preis  der  Xachligall. 

ß)  Die  Stollen  sind  dreizeilig  ccd  ccd. 

Nr.  2')  (G.  P.  4:V).  Einstrophig  (Berg(*rette).  isometrisch 
in  lO-Silblein  (4  -|- 0).  Klage  über  die  Treulosigk'it  .1.  r  T^ame 
und  Verachtung  der  Frau. 

4.  Yirelais  mit  secliszeiligeiii  KelVaiii. 

a)  Der  Refrain   ist  AAB  AAU. 
(t)  Die  Stollen  sind  zweizeilig  cd  cd. 
Nr.  2(i  (G.  P.  08).     Dreistrophig,  nicht  durchgereinit,  iso- 
metrisch  in  8 -Silblern.     Klagen   über  die  Leiden  des  Krieges 
(volkstiunlich). 

8 
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ß)  Die  Stollen  sind  dreizeilig  c  c  d  c  c  d. 
Nr.  27  (G.  P.  60).    Zweistrophig,  nicht  durchgereimt,  iso- 
metrisch in  7- Silblern.    Höfische  Liebes  Werbung. 

IL   Die  regelmäßigen  aber  falsch  gedruckten  Virelais. 

Außer  diesen  17  regelmäßigen  Virelais  gibt  es  3,  G.  P. 
Nr.  5.  22.  108,  die  regelmäßig  sind  und  nur  falsch  gedruckt 
sind.  Teilen  wir  sie  nach  dem  Eefrain  ein,  so  erhalten  wir 
nur  Virelais  mit  zweizeiligem  Refrain. 

Nr.  2  (G.  P.  5).  Wenn  wir  die  vier  ersten  Kurzzeilen  zu 
zwei  Langzeilen  zusammenfassen,  so  erhalten  wir  ein  regel- 
mäßiges Virelai.  G.  P.  hält  V.  13—16  und  V.  20  —  28  für  ein- 
geschoben. Ich  möchte  die  Verse,  vielleicht  mit  Ausnahme  von 
V.  27 — 30  (G.  P.  25—28),  beibehalten,  denn  sie  passen  genau 
in  den  Zusammenhang  und  sind  genau  so  gebaut  wie  die 
übrigen  Verse.  Die  Änderung  im  Eefrain  ist  allein  kein 
Grund,  die  Verse  zu  verwerfen.  Dieser  Eefrain  im  Abgesang 
ist  sehr  eigenartig.  Er  kommt  noch  einmal  vor  in  Nr.  112. 
Die  Versfolge  ist  A^oA  bbaA,.  A,  =  Eefrain  im  Abgesang. 
Das  Virelai  ist  fünf  strophig,  durchgereimt,  isometrisch  im 
gleichteiligen  10 -Silbler.  Volkstümliche  Chanson  de  la  Mal 
Mariee.  Aus  dem  volkstümlichen  Charakter  erklären  sich  auch 
die  Abweichungen. 

Nr.  3  (G.  P.  22).  Auch  hier  sind  die  4  ersten  Zeilen  in 
Langverse  zusammenzufassen.  Die  Versfolge  ist  dann  ähnlich 
wie  in  Nr.  5  A,oA]o  ^^z^ns^\o^\o.  Das  Lied  ist  zweistrophig, 
durchgereimt,  heterometrisch  in  gleichteiligen  10 -Silblern  und 
in  13 -Silblern  (5  -\-  8).  Es  ist  eigenartig,  daß  die  beiden 
Stollen  nicht  die  gleiche  Silbenanzahl  haben.  Es  trägt  volks- 
tümlichen Charakter,  wie  es  ja  nach  dem  Metrum  zu  er- 
warten ist. 

Nr.  4  (G.  P.  108).  Hier  müssen  je  zwei  6 -Silbler  zu  einem 
12 -Silbler  zusammengefaßt  werden.  Wir  erhalten  dann  ein 
regelrechtes  Virelai  mit  Binnenreim.  Schema:  A,2Ai2  bi2b,-2 
a,2a,2.  Es  ist  vierstrophig,  isometrisch,  nicht  durchgereimt,  in 
12 -Silblern  (6  +  6).  Das  Lied  trägt  höfischen  Charakter. 
Der  amant  klagt  über  die  Treulosigkeit  seiner  Dame  und 
spricht  den  Entschluß  aus,  ins  Kloster  gehen  zu  wollen. 
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III.    Die  unregelmäßigen  Virelals. 

Nicht  immer  lassen  sich  die  Fiiregelmäßifrkeit»Mi  wiv  m 
den  oben  erwähnten  Fällen  heben.  Es  o-ibt  in  nnserer  Sanini- 
Inng  eine  Anzahl  Virelais,  die  Abweichunj^en  in  bezuj^  auf 
Bau  und  ^Melodie  aufweisen,  die  aber  doch  als  Virelai  be- 
zeichnet werden  dürfen. 

Zunächst  gibt  es  eine  Grupjie  von  Virelais,  die  zwar 
regelmäßig,'-  gebaut  sind,  aber  deren  Melodie  nicht  so  beschaffen 
ist,  wie  sie  das  Virelai  verlangt.  5  Virelais  ^-eliöien  zu  dieser 
Gruppe,  (t.  P.  Nr.  19.  ;j4.  48.  65.  86,  und  zwar  fehlt  bei  allen 
die  Melodie  für  die  Stollen.  Dies  ist  wahrscheinlich  kein 
Zufall.  Es  ist  möglich,  daß  Stollen  und  Abgesang  die  gleiche 
Melodie  haben,  und  wir  hätten  es  dann  mit  Liedern  zu  tun. 
die  den  Cbergang  vom  Virelai  /.uv  regelmäßigen  Chanson 
bilden.  Dazu  paßt  auch  die  Tatsache,  daß  sämtlich«'  5  Lieder 
vierzeiligen  Refrain  haben. 

a)  Der  Kefrain  ist  ABBA. 
«)  Die  Stollen  sind  zweizeilig  cd  cd. 

Nr.  H  (G.  P.  19).  Zweistrophig,  nicht  <lurchgereimt,  iso- 
metrisch in  8 -Silblern.  h()tisch.     Es  enthält  Kla^^en  des  am^tit. 

Nr.  1^  (G.  P.  34).  Zweistrophig,  nicht  durchgereimt,  ij^o- 
metrisch  in  S-Silbh^rn.  Volkstümlicher  Charakter.  Ks  ent- 
hält die  Klagen  eines  armen  gei)lagten  Kamilienvatei-s. 

Nr.  11  ((^.  P.  4S).  (4.  P.  setzt  V.  21  —  28  als  nicht  dazu- 
gehörig in  Klammern.  Dazu  licüt  kein  (irund  vor.  Die 
Verse  schließen  sich  dem  Sinne  nach  an  die  vorhfr;rehenden 
an,  und  der  Abgesang  V.  2o  —  2S  ist  durchaus  regelmäßig 
gebaut.  Läßt  man  als«)  die  Verse  ül — 28  bestehen,  .so  ist  das 
\'irelai  dreistrophig,  nicht  durchgereimt,  isometrisch  in  8-Silblern. 
Höfischer  Dialog.  Klage  des  amant,  daß  er  nicht  (Gegenliebe 
findet  und  Widerspruch  von  selten  der  Dame. 
j  Nr.  17  (G.  P.  86)  V.  13—16  paßt  nach  Inhalt  und  iorm 
nicht  in  das  Lied.  dah«'r  mit  (J.  Pari>  zu  verwerfen.  Ks  L^^l 
einstiophig.  isometrisch,  in  7-Silblern.  her  am<ni/ spricht  .»«eine 
Verachtung  darül»«'V  an»  daß  sriiie  mmir  (Jeld  füi'  ihn»  Liebe 
liaben  will. 


36 

b)    Der    Refrain    ist    ABAB.     Die  Stollen  sind 
zweizeilig  cdcd. 

Nr.  23  (G.  P.  65).  Zweistrophig,  nicht  durchgereimt,  iso- 
metrisch in  10-Silblern  (4  -f-  6).  Höfischer  Liebesdialog,  gegen- 
seitige Liebesbeteuerungen. 

Obgleich  die  Melodie  den  Stollen  fehlt,  so  möchte  ich  doch 
diese  Lieder  als  Virelais  auffassen,  denn  sie  sind  wie  regel- 
mäßige Virelais  gebaut,  und  es  ist  möglich,  daß  die  Melodie 
der  Stollen  verloren  gegangen  ist.  Dies  hat  auch  der  Heraus- 
geber der  Melodie  für  Nr.  19  angenommen,  denn  er  sagt  in 
der  Anmerkung  hierzu:  La  melodie  des  stroplies  xmires  manque, 
wobei  unter  strox)lies  paires  die  Stollen  zu  verstehen  sind. 

Zur  zweiten  Gruppe  unregelmäßiger  Virelais 
möchte  ich  diejenigen  Lieder  rechnen,  bei  denen  die  Melodie 
es  gestattet,  sie  als  Virelai  anzusehen,  bei  denen  aber 
die  Versfolge  unregelmäßig  ist.  Diese  Gruppe  ist  sehr  zahl- 
reich vertreten.  Innerhalb  dieser  Gruppe  sind  zunächst  die- 
jenigen Lieder  zu  behandeln,  bei  denen 

A.   Vereinzelte  Abweichungen  zwischen  Refrain  und  Abgesang 

vorkommen. 

Teilen  wir  die  Lieder  nach  dem  Refrain  ein,  so  er- 
geben sich: 

1.  Virelais  mit  zweizeiligem  Refrain. 

Nr.  28  (G.  P.  30).  Schema:  ^^  bbaaAA.  Li  der 
dritten  Strophe  stimmt  Refrain  und  Abgesang  im  Reim  nicht 
überein:  cc  statt  aa.  Es  ist  dreistrophig,  nicht  durchgereimt, 
isometrisch  in  1 1  -  Silblern  (7  +  4).  Es  trägt  volkstümlichen 
Charakter,  wie  es  auch  nach  dem  Versmaß  zu  erAvarten  ist. 
Schilderung  eines  nächtlichen  Stelldichein  zwischen  einem 
Mädchen  und  ihrem  Geliebten. 

2.  Virelais  mit  dreizeiligem  Refrain. 

Nr.  29  (G.  P.  56).  Schema:  ABA  cdcdaZ^«.  Der 
Abgesang  der  zweiten  Strophe  stimmt  nicht  mit  dem  Refrain 
überein:  ada  statt  aba.  Es  ist  zweistrophig,  isometrisch  in 
8- Silblern.    Vaux  de  Vire  auf  Olivier  Baclielin. 
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3.  Yirelais  mit  vierzeiliü:<'ni  Rrfrain.    ABBA. 

JSW.  SO  (G.  P.  31).  Schema:  ABBA  cdcdabba.  Der 
Abgesan^  der  1.  Strophe  zeigt  niclit  dieselbe  Versfolge  wie  der 
llefrain :  b  a  b  a  statt  a  b  b  a.  Es  ist  zweistrophig,  niclit  diirch- 
gereimt,  isometrisch  in  8 -Silblern.  Höfisches  Lied  gegen  die 
jaloiix. 

Nr.  15  (G.  P.  62).  Hier  stimmt  Refrain  und  Abgesang 
in  den  inneren  Versgliedern  nicht  überein,  doch  wäre  es  mög- 
lich, daß  aroir  nnäi  pardonncr  für  einen  Keim  gehalten  wurde, 
da  ja  auch  z.  B.  donncc  und  oseroye  reimt.  Dann  kann  dieses 
Lied  auch  in  die  Gruppe  der  regelmäßigen  Virelais  gehören.  Es 
ist  zweistiophig,  nicht  durchgereimt,  isometrisch  in  8-Silblern. 
Höfischer  Liebesdialog. 

Xr.  31  (G.  P.  110).  Schema:  ABBA  cdcdabba.  In 
Strophe  1  und  3  stimmen  die  Keime  des  Abgesangs  nicht  mit 
denen  des  Kefrains  überein  wie  in  Strophe  2:  aeea  statt 
abba.  Es  ist  dreistrophig,  nicht  durchgereimt,  isometrisch 
rn  7-Silblern.    Liebeslied. 

4.  Yirelais  mit  füiifzeiligem  Hefraiii. 

Nr.  32    ((4.    P.    1121.       Schema:     AsB.;A,B,.A»    c^d,,cd,. 

asb.iasBr.Aa  oder  a^e,^aJ^,iA,,  oder  ejj,,e^b,;  A.,.  Nur  in  der 
ersten  Strophe  stimmt  Kefrain  und  Abjresang  genau  übtiein, 
Strophe  2  und  3  zeigt  Abweichungen.  Das  Lied  ist  eigen- 
artig, weil  der  letzte  Vers  des  Abgesangs  ein  Kefrainvers  ist. 
Vgl.  Nr.  18  (G.  P.  Nr.  5).  Auffällig  ist  ferner  der  fünfzeilige 
Kefrain,  wo  ein  vierzeiliger  zu  erwarten  ist.  Also  vielleicht 
vierzeiliger  Abgesang  und  einzeilige  l\N*frainzeile.  Dazu  stimmt 
die  Form,  die  von  allen  andern  Vindais  abweicht. 

Das  Lied  ist  dreistrophig,  heterometrisch,  nicht  durch- 
gereimt.     Höfisches  Liebeslied. 

Dit'se  l'nregelmäßigkeiten,  die  sogar  nur  in  einzelnen 
Strophen  vorkommen,  sind  zu  gering,  um  diese  Lieder  nicht 
als  Virelais  aufzufassen. 

B.   Grundsätzliche  Verschiedenheit  von  Abgesang  und  Refrain. 

1.  Der  KelVaiii  ist  zweizeilig,  nur  eine  /eile  des  Ab- 
gesangs stimmt  mit  dem  Kefrain  überein.  Die  erste  Zeile  ist 
wie  bei  der  Ballade  dem  Strophengrundstock  angeglichen. 
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Nr.  33  (G.  P.  11)  und  Nr.  35  (G.  P.  75)  zeigen  die 
gleiche  Yersfolge  und  Silbenzalil.  Beide  sind  nicht  durch- 
gereimt und  heterometrisch.  Schema  A^B^  o^^^x^^^x^^hK-^s^s- 
Nr.  33  ist  dreistrophig,  Nr.  35  fünfstrophig.  Beide  sind 
Mädchenlieder  und  tragen  volkstümlichen  Charakter.  Nr.  33 
enthält  die  Klagen  eines  Mädchens  darüber,  daß  sie  keinen 
amy  hat.  Nr.  35  Klagen  eines  Mädchens  über  den  Verlust 
des  Geliebten. 

Nr.  36  (G.  P.  129).  Schema:  AB  ccch,  vierstrophig,  nicht 
durchgereimt,  isometrisch  in  volkstümlichen  lO-Silblern  (5  +  5). 
Das  Lied  trägt  volkstümlichen  Charakter.  Spottlied  auf  die 
(jorriers  ou  gens  ä  la  mode. 

2.  Der  Refrain  ist  vierzeilig.    AB  AB. 

Nr.  38  (G.  P.  16).  Schema:  AB  AB  cdcdebeb.  Zwei 
Verse  des  vierzeiligen  Abgesangs  stimmen  in  den  Reimen 
nicht  mit  dem  Refrain  überein.  Es  ist  vierstrophig,  nicht 
durchgereimt,  isometrisch  in  7-Silblern.  Der  amant  hat  seine 
Geliebte  mit  einem  andern  belauscht  und  sieht,  daß  er  keinen 
Grund  zur  Eifersucht  hat. 

3.  Der  Refrain  ist  sechszeilig. 

Nr.  39  (G.  P.  50).  Hier  müssen  die  beiden  Langzeilen 
V.  9  und  10  in  vier  Kurzzeilen  aufgelöst  werden.  Das  Schema 
ist  dann  AABAAB  ccddbddb  oder  eeddbffb.  Nur  Vers 
3  und  6  des  Abgesangs  stimmen  mit  dem  Refrain  üb  er  ein. 
Die  Silbenzahl  ist  sehr  unregelmäßig.  Es  ist  zweistrophig-, 
nicht  durchgereimt,  heterometrisch  in  5,  6,  8,  10-Silblern.  Es 
trägt  volkstümlichen  Charakter,  Pastourellenmotiv. 

Auch  hier  ist  bemerkenswert,  daß  alle  Lieder  dieser 
Gruppe  volkstümlicher  Art  sind,  also  weniger  streng  gebaut 
sind  als  die  höfischen  Lieder. 

C.   Die  Virelaiform  ist  nur  noch  in  der  musikalischen  Komposition 

zu  erkennen. 
Der  Refrain  ist  vierzeilig. 

Nr.  40  (G.V.  17).  Schema:  ABAB  aaaaaabb.  Berge- 
rette,  isometrisch  in  8-Silblern.  Die  Reime  des  Abgesangs 
stimmen  mit  dem  Refrain  zwar  überein,  aber  die  Versfolge 
ist  eine  andere.  Das  Lied  trägt  höfischen  Charakter.  Klagen 
des  amant  über  die  Treulosigkeit  der  Dame. 
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Xr.  11  (G.  P.  3G).  Hierfehlt  der  Ab^esang  zur  l.  Strophe, 
vielleicht  ist  er  ausgefallen,  und  der  Abgesang  von  Strophe  2 
stimmt  wie  in  Nr.  37  nur  in  den  Keimen,  nicht  aber  in  der 
Versfülge  mit  dem  Refrain  überein:  baba  statt  abba.  Dies 
ist  wohl  keine  zufälli^re  Erscheinung,  sondern  scheint  in  An- 
lehnung an  die  Chanson  geschehen  zu  sein.  Es  ist  zwei- 
strophig, nicht  durchgereimt,  in  8 -Silblern.  Klage  der  Dame 
über  die  Abwesenheit  des  amant. 

Diese  Unregelmäßigkeiten  sind  so  zahlreich  und  treit-n 
mit  einer  so  großen  Kegelmäßigkeit  auf,  daß  ich  auch  die 
Lieder  dieser  Gruppe  zu  den  Virelais  rechnen  möchte.  Dazu 
kommt  noch,  daß  die  Melodie,  die  ja  beim  Virelai  wie  bei 
kaum  einer  zweiten  Form  eine  so  große  Holle  spielt,  für  die 
Auffassung  als  Virelai  spricht. 

Eine  Sonderstellung  in  unserer  Sammlung  nimmt  das 
Virelai  Xr.  42  ((4.  P.  72)  ein,  bei  dem  der  letzte  Vers  des 
Stollen  gleichzeitig  erster  Vers  des  Abgesangs  ist.  Vielleicht 
ist  dieser  Vers  zu  wiederholen,  wir  haben  z.  B,  diese  stehend»* 
Textrepetition  G.  P.  Xr.  12.  Es  ist  zweistrophig,  nicht  durch- 
gereimt, isometrisch  in  0-Silblern.  Es  enthält  Klagen  über  die 
Abwesenheit  des  (Teliebten,  die  Xachtigall  soll  Liebesbotin  .^ein. 

StoHon 

Schema:    ARRA  cacabba.     Der  Abgesang  der  ersten 

Strophe  stimnil  nicht  genau  mit  dem  Kefrain  überein:  adda 
statt   abba.      Ähnliche  Virelaifornicn    bei  Deschamps.  Sor.  d. 

Kt^frain 

(oic.   fc.itrs  fr.   Rd.   IV    S.  54:    Schema:  ARRAbab    abbaA 

Stunen  StlÜi^n 

und  1>(1.  IV.  S.  52  AARBA  aabaabbaA  und  bei  GW/t', 
(yhdustms    X<H'nif(H(Us  {('(«n    Isdtl)    S.  ÜU:    Schema;     ARRA 

.Mty-isaii«-  St.'lli'ii 

abaUTa  und  S.  108:  Schema:  A  R  R  .\  ababba.    Diese  letzten 

stTiTIcn  .V»»»r«iianjr 

Formen  sind  wnhl  «her  Kondeaux  als  \'irelais  (Deschamps 
hat  sie  aUcrdings  zu  den  \  iitdais  gerechnet),  bei  denen  nur 
die    erste    Hälfte     iWs    Refrains     zu    wiederholen    vergessen 

word(Mi  ist. 
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Leider  kann  icli  nicht  die  Musik  zur  Unterscheidung 
heranziehen,  da  Deschamps'  Virelais  nicht  komponiert  sind 
und  Gaste  die  Chansons  Normandes  ohne  Musik  heraus- 
gegeben hat.  Jedenfalls  aber  ist  Nr.  72  unserer  Sammlung 
ein  Virelai,  allerdings  sehr  eigenartig  gebaut.  Auch  die  Musik 
ist  so,  wie  sie  das  Yirelai  verlangt.  Daß  Deschamps  und  die 
Chansons  Normandes  solche  Formen  aufweisen  zeigt,  daß  es 
sich  um  einen  besondern  Typus  des  Virelais  handeln  muß,  der 
auch  damals  als  eigene  Form  aufgefaßt  worden  ist.  Diese 
eben  besprochenen  Formen  zeigen  den  engen  Zusammenhang, 
der  zwischen  Virelai  und  Eondeau  hergestellt  worden  ist. 

Die  dritte  Gruppe  unregelmäßiger  Virelais  um- 
faßt diejenigen  Lieder,  die  weder  nach  Bau  noch 
nach  Melodie  regelmäßig  sind  und  bei  denen  man  aller- 
dings starke  Bedenken  tragen  kann,  sie  als  Virelai  aufzu- 
fassen.    Es  sind  dies  nach  G.  P.  die  Nr.  3.  24.  32.  90. 

Teilen  wir  diese  Lieder  wieder  nach  dem  Refrain  ein, 
so  ergeben  sich: 

1.  Virelais  mit  zweizeiligem  Refrain. 

Nr.  34  (G.  P.  24).  Versfolge:  AyB«  Csd.CsdgasbßAyBo. 
Das  Lied  zeigt  verschiedene  Unregelmäßigkeiten.  Zunächst 
i«t  die  Versfolge  in  der  ersten  Strophe  des  Abgesangs  db 
statt  ab  wie  oben  in  Gruppe  B.  1.  Ferner  ist  die  erste  Zeile 
des  Abgesangs  ein  8-Silbler  in  Angleichung  an  den  Stollen 
und  nicht  ein  7 -Silbler.  AVir  sehen  also  hier  dieselbe  Tendenz, 
die  E.  Stengel  für  die  Ballade  festgestellt  hat,  und  die  wir 
für  den  Reim  oben  (Gruppe  B.  1)  feststellen  konnten.  Schließ- 
lich stimmt  auch  die  Melodie  des  Abgesangs  nicht  mit  der 
des  Refrains  überein.  Es  ist  möglich,  daß  die  Melodie  falsch 
herausgegeben  ist,  und  daß  wir  es  doch  mit  einem  Virelai  zu 
tun  haben.  Die  Form  spricht  sehr  dafür.  Vgl.  Nr.  33  (G.  P.  11) 
und  Nr.  35  (G.  P.  75). 

2.  Virelais  mit  vierzeiligem  ßefrain. 

Nr.  37  (G.  P.  3).  Es  stimmen  nur  die  inneren  Vers- 
glieder des  Abgesangs  mit  dem  Refrain  überein:  dbbd  statt 
abba,  ähnlich  wie  G.  P.  Nr.  17  und  36  in  Gruppe  B,  doch 
spricht  dort  die  Melodie  für  die  Virelaiform,  während  hier  die 
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Melodie  der  Stollen  felilt.  Vielleicht  haben  auch  Stollen  und 
Abgesang  die  gleiche  ^lelodie  wie  oben  Gruppe  IL  Dieses 
Lied  zeigt  wie  auch  die  beiden  folgenden  starke  J^eeintiussung 
durch  die  Chanson.  Das  Lied  ist  zweistrophig,  nicht  durch- 
gereimt, isometrisch  in  8-Silblern.    Pastourellenmotiv. 

Kr.  18  (G.  P.  Nr.  90).  p:s  fehlt  der  Abgesang  zu  Strophe  2. 
der  es  dem  Baue  nach  zu  einem  Virelai  machen  würde.  Vgl. 
Xr.  38  (G.  F.  36).  Hier  fehlt  auch  der  Abgesang  einer  Strophe, 
aber  hier  haben  wenigstens  Stollen  und  Abge.sang  verschiedene 
Melodie.  Das  Lied  ist  zweistrophig,  durchgereimt,  isometrisch 
in  8-Silblern.  Es  trägt  höfischen  Charakter.  Klage  des  mnant 
über  die  Trennung  von  der  Geliebten. 

Xr.  43  (G.  P.  32).  B(n  diesem  Lied  ist  es  allerdings  sehr 
fraglich,  ob  wir  es  noch  mit  der  Vindaiform  zu  tun  haben. 
Der  Abgesang  der  ersten  Strophe  stimmt  zwar  im  Keim  mit 
dem  Refrain  überein  und  bei  der  zweiten  Strophe  finden  wir 
zwar  zwei  gleiche  Reime  wie  im  Refrain,  aber  die  Vei*sfolge 
ist  anders.  Da  außerdem  noch  die  Melodie  der  Stollen  felilt, 
so  haben  wir  es  hier  kaum  noch  mit  der  Virelaiform  zu  tun. 
Das  Lied  ist  zweistrophig,  nicht  durchgereimt,  isometrisch  in 
8-Silblern:  höfisch,  Klage  über  die  faus  jaloux. 

Man  könnte  auch  versucht  sein  G.  P.  Nr.  1>7  als  v'\\\ 
Virelai  aufzufassen.  Der  Form  nach  könnte  es  ein  ein- 
strophiges   Virelai    sein.     Schema:   A,2b,ja,jb,2a,.. ^/.     Vers   1 

läßt  sich  als  l\efrain  auffassen.  Die  Musik  sj)richt  al)er  gt*2:t*n 
diese  Annalime,  das  Sciiema  der  Musik  wäre  nämlich  ab  ab  ab. 
Daher  wohl  kein  Virelai. 

Auch  (4.  P.  Nr.  2  ist  kein  Virelai.  zeigt  aber  noch  in 
den  Zeilen  0-10  Spuren  dieser  Liedform,  (t.  Paris  sagt  zu 
diesen  Versen  in  der  .\nmerkung  S.  2:  Cvttc  atrophe,  qm  na 
ni  Ic  rlnithnic  ni  Ics  rinirs  des  (ttttrrs.  est  sttns  d<mte  alterve. 
Dagegen  ist  zu  sagen,  daß  die.se  Verse  Stollen  eines  Virelais 
sind  und  als  solche  vom  Refrain  und  Abiresang  abweichen 
müssen.  Nur  die  V(»rse  0— 10  od«'r  vielmehr  <)— 0.  denn  der 
Jtefrainvers  ist  wohl  erst  nachträglich  in  .Vngleichung  an  die 
andern  Strophen  iiinzugefügt  worden,  sind  verändert  worden, 
während  die  \erse  10-20  den  andern  Strophen  angeglichen 
worden    sind.     Kin   Heweis,    daß   wir    es  tatsädilich   mit   dem 
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Eest  einer  Yirelaiform  zu  tun  haben,  liegt  auch  darin,  daß 
die  Stollen  V.  6 — 9  eine  andere  Melodie  haben  als  die 
Zeilen  1—5.  Die  Melodie  der  Stollen  ist  uns  in  einer  Samm- 
lung des  16.  Jahrhunderts  aufbewahrt  worden,  und  Tiersot 
hat  sie  1.  c.  S.  81  veröffentlicht.  Die  Melodie  der  Stollen  ist 
so,  wie  sie  das  Virelai  verlangt,  der  Text  weicht  etwas  von 
dem  durch  Gr.  Paris  veröffentlichten  ab  und  zeigt,  wie  es  ja 
auch  zu  erwarten  war,  nicht  den  Eefrain.  Tiersot  hat  die 
Virelaiform  nicht  erkannt,  denn  er  sagt,  1.  c.  S.  81:  Le  change- 
ment  de  melodie  correspondant  ä  un  episode  nouvecm  de  la 
poesie  explique  Vanomalie  signalee  par  M.  G.  Paris.  Er  erklärt 
sich  also  die  Unregelmäßigkeit  aus  dem  Inhalt,  nicht  aber 
aus  der  Form. 

Dieses  Lied  ist  ein  interessantes  Beispiel  dafür,  wie  die 
Chanson  das  Virelai  allmählich  verdrängt  hat.  Die  Virelai- 
form war  wahrscheinlich  zu  kompliziert,  und  man  versuchte 
sie  durch  die  einfachere  Chansonform  zu  ersetzen. 

Auch  das  Virelai  Nr.  51  unserer  Sammlung  zeigt  mit 
seinem  dreimaligen  abba  Annäherung  an  die  Form  der 
Chanson.  Die  Melodie  allein  spricht  für  das  Virelai.  Aber 
nicht  nur  die  Chanson  hat  das  Virelai  in  seiner  Existenz 
bedroht,  sondern  auch  die  Ballade  und  das  Eondeau.  Wie 
eng  z.  B.  Ballade  und  Virelai  zusammenhängen,  beweist  die 
Ballade  Nr.  113  und  die  Virelais  Nr.  38  (G.  P.  11)  und 
Nr.  35  (G.  P.  75).  Vgl.  auch  Machauts  Versuch  in  der  chanson 
halladee  Virelai  und  Ballade  einander  anzunähern,  S.  21.  Alle 
drei  Lieder  zeigen  das  für  die  Ballade  so  charakteristische 
Merkmal  der  Angleichung  des  Strophenausgangs  an  den 
Strophengrundstock.  Daß  das  Eondeau  und  das  Virelai  all- 
mählich einander  angenähert  wurden,  geht  allein  aus  der 
Tatsache  hervor,  daß  diese  Formen  so  oft  miteinander  ver- 
wechselt worden  sind,  z.  B.  von  Jeanroy  1.  c.  S.  429.  Es  ist 
also  erklärlich,  wenn  das  Virelai,  von  Ballade,  Eondeau  und 
Chanson  bedrängt,  allmählich  vollständig  untergegangen  ist, 
besonders  sobald  es  sich  von  der  Musik  loslöste.  Dazu  trug 
die  größere  Schwierigkeit  der  musikalischen  Komposition  auch 
bei,  die  mehrere  verschiedene  musikalische  Sätze  (für  Eefrain 
und  Stollen)  verlangte,  während  Eondeau  und  Chanson  wenig- 
stens darin  viel  einfacher  waren. 
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Fassen  wir  das  Ergebnis  der  Ausführungen  zusammen, 
so  ergibt  sich,  daß  wir  Vin-lais  mit  1— Gzeiligem  Refrain  in 
unserer  Sammlung  haben.  Der  vier/eilige  Refrain,  der,  wie  in 
dem  Absclinitt  über  die  Formen  des  N'irehiis  im  allgemeinen 
erwähnt  würde,  bei  den  höfischen  Diclitern  mit  Ausnahme  von 
Christine  de  Pisan  und  Charles  d'Orleans  verliältnismäßig  selten 
ist,  ist  in  unserer  Sammlung  am  zahlreichsten  vertreten,  denn 
28  Lieder  unter  43  haben  vierzeiligen  Refrain. 

An  zweiter  Stelle  in  bezug  auf  die  Häufigkeit  des  Vor- 
kommens steht  der  zweizeilige  Refrain  mit  8  Virelais.  Die 
Kunstdichter  kennen  mit  Ausnalimc  von  Jehannot  de  Lescurel, 
der  ein  Virelai  mit  zweizeiligem  Refrain  gedichtet  hat,  liihl 
eUcü.  Nr.  XX,  diese  Virelaiform  garnicht.  Prüfen  wir  diese 
8  Virelais,  so  finden  wir,  daß  sie  alle  volkstümlichen  Charakter 
tragen,  und  es  ist  ja  auch  einleuchtend,  daß  das  Volk  diese 
einfache  Form  der  komplizierten  mit  fünf-  oder  sechszeiligem 
Refrain  vorgezogen  hat,  zumal  ja  der  Abgesang  genau  so 
gebaut  werden  mußte,  wie  der  Refi'ain.  Es  ist  ferner  be- 
achtenswert, daß  alle  diese  8  Virelais  nicht  ganz  regelmäßig 
gebaut  sind.  Es  erklärt  sich  dieser  Umstand  wieder  aus  der 
Tatsache,  daß  es  Volkslieder  sind,  denn  in  ihnen  sind  Ab- 
weichungen von  der  regelmäßigen  Form  häufig. 

Der  sechszeilige  Refrain  ist  dreimal  vertreten:  Nr.  39 
(G.  P.  50),  Nr.  27  (G.  P.  GO),  Nr.  20  (G.  P.  68),  und  zwar  haben 
Nr.  2(5  und  39  durchaus  volkstümlichen  Inhalt  ein  Heweis, 
daß  das  Volk  auch  den  sechszeiligen  K*efrain  verwandte,  wenn 
es  auch  eine  Vorliebe  für  den  zweizeiligen  K'efrain  hatte.  Wir 
sehen  hieraus,  daß  sich  Beziehungen  zwi.^chen  Form  und  Inhalt 
nur  mit  größter  Vorsicht  aufstellen  lassen.  2  \'irelais,  Nr.  13 
(G.  P.  42)  und  Nr.  29  (G.  P.  56),  haben  dreizeiligen,  1  Virelai 
Nr.  32  (G.  P.  112)  hat  fünfzeiligen  und  Nr.  l  ((J.  P.  l.U  i  hat 
einzeiligen  Refrain. 

Sehen  wir  uns  die  \'irelais  in  bezug  auf  die  Anzahl  der 
Strophen  an,  so  linden  wir,  daß  das  zweistniphige  Virelai  mit 
24  Tjiedern  vorherrscht.  Dies  entspritht  dem  Brauch  des 
11.  und  IT).  .lahrhunderts.  \h\>  dreistrophige  Virelai  dagegen 
konnul  nur  7  mal  in  unserer  Sammlung  vor  und  das  ein- 
strophige  Virelai  (Bergerette)  nur  r)mal.  .Auch  die  mehr  als 
dreist roi)higen  Virelais,  die  bei  den  lu'dischen  Dichtern,  mit  Aus- 
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nähme  von  Descliamps  Bd.  4  S.  8  Sui-je,  sui-je,  sui-je  belle,  über- 
liaupt  nicht  vorkommen,  sind  in  nnserer  Sammlung  vertreten. 
Unter  ihnen  nimmt  das  vierstrophige  Yirelai  mit  4  Liedern 
die  erste  Stelle  ein.  Das  fünf-,  sechs-  und  siebenstrophige 
Virelai  ist  nur  je  einmal  vertreten.  Es  ist  beachtenswert, 
daß  die  mehr  als  dreistrophigen  Lieder  meist  volkstümlichen 
Charakter  haben,  und  dies  stimmt  mit  der  Vorliebe  des  Volkes 
überein,  die  Lieder  lang  auszuspinnen.  Das  Volk  hält  sich 
nicht  an  das  enge  Schema  der  Kunstdichter. 

AVas  das  Versmaß  betrifft,  so  ist  der  8 -Silbler  vor- 
herrschend (17mal);  daneben  finden  sich  Virelais  im  7-Silbler 
(6  mal),  6-Silbler  (Imal)  10-,  11-  und  12-Silbler.  Der  10-Silbler 
(4  +  6)  ist  6  mal,  der  volkstümliche  gleichteilige  10-Silbler 
3  mal  vertreten.  Außerdem  tritt  er  abwechselnd  mit  dem 
10-Silbler  (4  +  6)  in  Nr.  39  (G.  P.  50)  auf.  Überall  aber,  wo 
er  auftritt,  zeigen  die  Lieder  volkstümlichen  Lihalt.  Dasselbe 
gilt  von  dem  einzigen  Virelai,  das  im  volkstümlichen  11 -Silbler 
geschrieben  ist,  Nr.  28  (G.  P.  30).  Die  meisten  Virelais  sind 
isometrisch,  nur  7  Lieder  sind  heterometrisch.  Es  ist  dies 
ein  Beweis,  daß  wir  es  mit  der  späteren  Virelaiform  zu  tun 
haben,  denn  das  ältere  Virelai  bevorzugt  in  Übereinstimmung 
mit  dem  heiteren  Charakter  des  Tanzliedes  die  heterometrische 
Form.  Sämtliche  43  Virelais  mit  drei  Ausnahmen  —  Nr.  10 
{Gr.  P.  28),  Nr.  2  (G.  P.  5),  Nr.  3  (G.  P.  22)  —  sind  nicht  durch- 
gereimt, während  die  Virelais  sämtlicher  Kunstdichter  Durch- 
reim aufweisen.  Dies  ist  wiederum  ein  Beweis,  daß  wir  es 
in  unserer  Sammlung  größtenteils  mit  volkstümlichen  Virelais 
zu  tun  haben. 

Auf  Grund  der  Untersuchung  muß  die  enge  Definition 
des  Virelais,  wie  sie  von  den  Kunstdichtern  aufgestellt  worden 
ist,  erweitert  werden.  Es  fallen  die  Gebundenheit  der  Strophen- 
zahl und  die  strenge  Durchreimung.  Es  kann  statt  der  eigenen 
musikalischen  Sätze  für  die  Stollen  auch  die  Refrainmelodie 
gelten  und  dies  führt  dann  zur  Chanson.  Als  besondere  Typen 
sind  zu  erwähnen:  Das  Virelai  1.  mit  Refrainwechsel  (wie 
Deschamps,  Sui-je,  sui-je  .  .  .),  2.  mit  Angleichung  des  Ab- 
gesangs  an  den  Stollen,  3.  mit  Refrain,  der  in  die  Strophe 
hineingezogen  ist,  4.  mit  letztem  Stollen vers,  der  zugleich 
erster  Abgesangvers  ist.    Die  Untersuchung  ist  also  wertvoll 
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für  die  Gesclnclite  des  Virelais.  Sie  zeigt  die  reiclie  Mannig- 
faltigkeit  dieser  Gattung,  von  der  uns  die  Kunstdicliter  in 
Theorie  und  Praxis  auch  nicht  annäliernd  einen  l^fgriff  ge- 
geben haben.  Sie  zeigt  auch  die  Beliebtheit  dieser  so  oft  nocli 
verkannten  Form  im  Lied  des  ausgehenden  Mittehilters. 

Metrik. 

Die  Versarten,  die  im  15.  Jahrhundert  am  meisten  ver- 
wandt Averden.  niimlicli  der  G-.  7-  und  vor  allem  der  8-Silbler, 
sind  auch  in  unserer  Sammlung  die  beliebtesten.  Doch  sind 
auch  fast  alle  übrigen  Zeilenarten  in  der  Sammlung  vertreten. 
Die  kurzsilbigen  Verse,  wie  der  2-.  3-,  4  und  o-Silbler,  sind  srlten 
und  treten  nur  in  Verbindung  mit  längeren  Versarten  auf. 
Der  9-Sill)ler  kommt  nur  ganz  vereinzelt  vor.  Unter  den 
Langversen  ist  der  10-Silbler  (4  -f  6)  am  häutigsten  vorhanden. 
Daneben  findet  sich  auch  der  volkstümliche  gleichteilige 
10-Silbler  in  4  Liedern  und  der  ll-Silbler  in  'J  Liedern.  Es 
ist  bemerkenswert,  daß  die  Lieder,  in  denen  die  beiden  \'ei*s- 
arten  vorkommen,  auch  inhaltlich  durchaus  volkstümlich  sind. 
daß  sich  also  Form  und  Inlialt  entsi)rechen.  her  12-Silbh*r 
(13 -f  ())  ist  auch  vorhanden,  doch  nicht  so  beliebt  wie  drr 
10-Silbler  (4 -f  6).  Die  meisten  Lieder  sind  isometrisch,  nur 
ein  kleiner  Teil  zeigt  Mischung  der  Verse. 

Die  Cäsur. 

Die  Langverse,  zu  denen  ich  nicht,  wie  K.  Mt^v^r  1.  c. 
S.  25,  die  8-Silbler  zählen  möchte,  sontk^n  die  lO-Silbler  und 
solche  Verse,  die  mehr  als  10  Silben  haben,  sind  mit  männ- 
licher oder  weiblicher  Cäsur  versehen.  Die  männliche  l'äsur 
herrscht  in  unserer  Sauimlung  vor.  In  den  meisten  Liedern 
linden  wir  männliche  und  weibliche  Cäsur  neben  einander. 
Einige  Lieder:  Nr.  78.  84.  lOIJ.  129  habi-n  nur  männliche, 
andere:  Nr.  22.  97.  142.  143  nur  weibliche  Ciisuren. 

Die  epische  Cäsui'  kommt  verhältni.smilßig  liHuHg  vor, 
vielleicht  wegen  dei-  .Musik.  Im  (le^^ensatz  dazu  ist  die 
lyi'ische  Cäsur  nur  sporadisch  vertreten.  Wir  timien  sie 
nur  in  Lit'dern  hidischen  Inhalts  untl  nur  im  10-8ilbler  (4  \- i*^). 

Vgl.  J'our  la  hellt  (i.  r.  Nr.  H»   \  .  19. 
Jeunc  ijcnk  G.  P.  Nr.  2o  \ .  1. 
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James  femme  G.  P.  Nr.  25  V.  18. 
De  la  helle  G.  P.  Nr.  38  V.  4. 
D'mjmer  atiltre  G.  P.  Nr.  38  Y.  12. 
Quant  la  belle  G.  P.  Nr.  43  V.  3. 
Mais  tmg  aultre  G.  P.  Nr.  43  V.  7. 
Comw^e  Celle  G.  P.  Nr.  59  V.  10. 
Damoiselle  G.  P.  Nr.  63  V.  5. 
One  mes  femme  G:  P.  Nr.  63  Y.  12. 
Qu'il  vous  plaise  G.  P.  Nr.  65  Y.  8. 
Four  ce  qtt'estes  G.  P.  Nr.  98  Y.  15. 
De  la  helle  G.  P.  Nr.  114  Y.  2. 
Äutre  cJiose  G.  P.  Nr.  114  Y.  3. 

Der  Hiat. 

Der  Hiat  zwischen  betontem  auslautenden  Yokal  und 
vokaliscliem  Anlaut  ist  in  der  altfranzösischen  Dichtung  ge- 
stattet. Er  kommt  in  unserer  Sammlung  sehr  häufig  vor. 
Unter  den  143  Liedern  weisen  nur  folgende  9  keinen  Hiat 
auf:  Nr.  4.  21.  42.  54.  56.  81.  85.  92.  128.  Auch  in  der  Cäsur 
ist  Hiat  zu  beobachten. 

Das  stumme  ^  wird  in  der  Eegel  elidiert,  auch  in  der 
Cäsur.    Ygl.  folgende  Belege: 

Fourpoint  d'orfaverie  :  et  manteaulx  de  damas  Nr.  88  Y.  4. 
Je  m'en  suys  mal  trouvee  :  il  le  me  fault  hannyr  Nr.  97  Y.  3. 
Je  suys  en  grant  pencee  :  ou  lepourray  choisir  Nr.  97  Y.5  usw. 

e  im  Hiat  als  Silbenträger  kommt  einige  Male  vor,  aber 
stets  vor  einem  einsilbigen  Wort  oder  nach  Muta  -+-  Liquida. 
Ygl.  üng  aultre  ame  hien  le  scay  (8 -Silbler)  Nr.  17  Y.  10. 
G.  P.  verbessert  Et  ung  aultre  etc.     Ygl. : 

De  hien  vivre  et  mieulx  avoir  (8-Silbler)  Nr.  49  Y.  24. 

Va  moy  faire  tmg  messaige  (7 -Silbler)  Nr.  104  Y.  11. 

Qtti  pleure  et  se  tormente  (7-Silbler)  Nr.  131  Y.  11, 
G.  verbessert: 

Qui  pleure  et  qui  se  tormente. 

Die  Assonanzen. 

Ein  Beweis  für  die  Yolkstümlichkeit  der  Lieder  unserer 
Sammlung  sind  die  Assonanzen,  die  recht  häufig  vorkommen. 
Beinahe  die  Hälfte  der  Lieder  weisen  Assonanzen  auf. 


^ 
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Die  bemerkenswertesten  Assonanzen  sind  liier  zusammen- 
gestellt : 

pestre  :  erhette  Nr.  1  V.  13.  U. 
eshatre '.  passe  Nr.  11  V.  14.  15. 
peine  :  ayme  Nr.  122  \  .  1.  4. 
faire  :  pucelle  Nr.  21  \.  16.  17. 
eshaloyer  :  ostel  Nr.  24  V.  3.  5. 
demande  :  chamhre  Nr,  72  V.  12.  14. 
moyide  :  homme  Nr.  91   V.  17.  19. 
brauche:  tormente  Nr.  131  \'.  K).   11. 

Es  assonieren  Vokal  -f  stummes  e    mit  XOkal  +  Kons.  4- 
stummes  r 

z.  B.  die  :  voisine  Nr.  12  V.  9.  11. 

fleurie  :  escripre  Nr.  16  V.  34.  36. 
crai)ifjnof/e  :  nourellcs  Nr.  72  \'.  .'.  7. 
mehncohje  :luyrc  Nr.  95  \'.  in.   IJ. 
ro25e  :io//e  Nr.  106  V.  2.  4. 

Es  assonieren  oraler  Vokal  mit  nasalem  Vokal. 
z.  B.  mary  :  mnnlin  Nr.  24   W  IL   15. 
cris  :  ])()ussins  Nr.  35  V.  l<i.  12. 
(jris  :  jardrins  Nr.  99  V.  6.  8. 
^'owr  :  Saison  Nr.  53  V.  2  4. 
amours  :  iraison  Nr.  131   \'.  l«».   17. 
amonrs  :  raison  Nr.  131   V.  2(1.  21. 
amours  :  o>/  Nr.  l:»l    \'.  24.  25. 

Die  Reime. 

Fast  noch  /u  dm  A.^.sonanziii  kann  man  die  Keime 
zwischen  betontem  auslautenden  \'okal  und  a)  \'okal  |  r  im 
Auslaut  und  b)  \'okal   f  >•  -f  Konsonant  rechnen. 

1.  Es  reimen 

a)  betonter  \i»kal  mit   Vokal    I    /    im  Au>laul 
z.  H.  (frr  :  Honinicr  Nr.  I    \*.  1.  2. 
irt/  :  donnir  Ni.  5   \.  11.    12. 
nuspris  :  sourvnir  Nr.  15   \  .  •^''»    'm. 
roKs  ijoar  Nr.  40  V.  14.  15. 
niprc'H  :  mcillatr  Nr.  125   \.  18.  20. 
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b)  betonter  Vokal  mit  Yokal-|-.  + Konsonant 

z  B   m'assauU  :  tresfort  Nr.  112  V  24.  26. 
hellas  :  viellart  m.  121  V4    5^ 
Fais  Bas  :  Piccars  Nr.  138  V.  9.  10. 
2.   Es  reimen  an  mit  en  als  an. 
z.  B.  j3ence  :  esperance  Nr.  13  ^V.  2.  4. 

Cent :  ^aw^  Nr.  51  V.  6.  7. 
S    Es  reimt  offenes  e,  oft  geschrieben  ai  oder  a,, 
mit  o"i  (o.y),  das  wolil  den  Lautwert  oe  Imtte. 
z  B.  >>i6^5  :  galloys  Nr.  14  Y.  18.  20. 
quaquet :  froit  Nr.  15  \  .  4.  5. 
gay  :  mo^/  Nr.  65  V.  6   8^ 

Ze55e  :  angoisse  Nr.  87  V.  13.  14. 
mains  :  moins  Nr.  123  V.  7.  8. 
4    Es  reimen  Vokal +  ?  mit  Vokal +f 
z.  B.  6Z?e  :  mZ?.6  Nr.  11  V.  4.  6 

c/^aw^e^^e  :  merveille  Nr.  118  V.  ö.  o. 

•    f.n^^ar  Vokal  mit  Diplithong. 
5.  Es  reimen  emfacliei   voKdi  mit       i 

a)  e :  ie 

z  B   ramee  :mariee  Nr.  5  V.  25.  26. 
hergeres  :  fieres  Nr.  6  V.  25.  27. 
change  :  congie  Nr.  77  V.  1.  4. 
umhraiger  :  rowsier  Nr.  81  V.  ^.  ö. 

b)  ew  : ieu 

z.  B.  amowett?^  :  envyeulx  -Nr.  74  V.  21.  23. 

c)  i  :  w^ 

z.B.  2«is-J«2/Nr.3V17  20 

ewie  :  ennwi/e  Nr.  85  V.  iu. 
^M?hj  :  ennuy  Nr.  94  V.  6.  7. 

d)  en  (an)  :  ien 

z.  B.  languissant :  ^iew^  Nr.  23  V.  10.  11. 
apointement :  nen  Nr.  43  V.  11.  i^- 

e)  on  :  ion 

z.  B.  non  :  Jfanon  Nr.  1  VI.  f 

chapperon  :  intencion  Nr.  4^  v.  ü.  a^- 
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6.  Es  reimen  our  mit  eur. 

G.  Paris  hat  diese  ßeime  stets  verbessert.  Ein  Grund 
hierzu  liegt  nicht  vor,  da  diese  Reime  nacli  H.  Chatelain 
liecherches  sur  le  vers  frangais  au  XV<'  siede,  Paris  1007,  S.  40 
im  14. — 16.  Jahihundert  weit  verbreitet  waren. 

amour  :  fleur  (G.  P.  flour)  Nr.  50  V.  17.  20. 

vous  :  dangereux  (G.  P.  danyeroux)  Nr.  105  V.  2.  3. 

voits  :  seigneur   (G.  P.  seignour)   Nr.   122  V.  1(».   11. 

amours  :  fleur  (G.  P.  flour)  Nr.  131  V.  8.  9. 

7.  Es  reimen  tir  :  eur 

senr  :  coeur  G.  P.  22   V.  0.  10. 


Das  sogenannte  stumme  e. 

Im  Altfranzösischen  gilt  nach  Tobler,  Versbau  4.  Aufl.  1903 
S.  40,  die  Regel,  daß  1.  c  hinter  betontem  lautem  Vokal  und 
2.  Q  vor  der  betonten  Silbe  immer  als  Silbe  gerechnet  wird 
genau  so  wie  ein  r,  das  einen  Konsonanten  vor  sich  hätte. 
Im  Neufranzösischen  dagegen  wird  diese  Silbe  nicht  «rezählt. 
Der  heutige  Gebrauch  hat  nach  Tobler  nur  sehr  allmählich 
sich  durchgesetzt.  Ein  JJeweis  hierfür  ist  unsere  Sammlung. 
Dieses  ?  wird  in  den  Liedern  bald  als  Silbe  gerechnet  bald 
nicht  mitgezählt.  Im  allgemeinen  herrscht  bereits  die  Tendenz 
vor,  das  c  nicht  als  Silbe  zu  zählen. 

1.  liehandlung  des  stummen  e  hinter  einem  be- 
tonten Vokal. 

Das  c;  in  dieser  Stellung  findet  sich 

a)   häufig   als  Endung    des   l*räsens    und   Imper- 
fektums oge. 

Dieses  ?  zälilt  mit  einer  Ausnahme  in  unserer  Sammlung 
nicht  mehr  als  Silbe, 

z.  B.  Si  (tvoi/r  rostrc  amour  ((>-Silbler)  Nr.  2  V.  8. 
liim  Ja  sarogr  garder  (O-Silbler)  Nr.  2  V.  9. 
Maudiiz  sogvnt  ce.s  tnari^  jalrur  (iS-Silbler)  Nr.  15  V.  1. 

Einmal  ist  ogr  zweisilbig: 

]Jt  qu  'il  m\'urogv  mou  amg  (8-Silbler)  Nr.  123  V.  33. 
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b)  als  Part.  Perf.  Pass.  Fem.  ee. 

Es  gilt  im  Vers  nur  als  eine  Silbe,  am  Versausgang 
bildet  es  natürlich  weiblichen  Eeim, 

z.  B.  Que  diffamee  fen  seroye  (7 -Silbler)  Nr.  60  V.  18. 

Entree  je  suis  en  grant  torment  (8-Silbler)  Nr.  89  V.  1. 
77  m'a  lessee  senile,  esgaree.  (8-Silbler)  Nr.  94  V.  5. 

c)  bei  den  Substantiven  auf  ee  und  ie  (ye). 

Hier  herrscht  ziemliche  Willkür,  indem  das  e  bald  als 
Silbe  gerechnet  wird  bald  nicht. 

a)  e  wird  als  Silbe  gezählt, 

z.  B.  L'oree  d'une  riviere  (7 -Silbler)  Nr.  9  V.  2. 

Ä  Voree  d'ung  vert  hoys  (7-Silbler)  Nr.  29  V.  2. 
A  m'amye  le  donray  (7-Silbler)  Nr.  8  V.  37. 
Si  ma  vie  n'est  malleureuse  (8-Silbler)  Nr.  49  V.  36. 
De  tonte  joye  m'a  deffait  (8-Silbler)  Nr.  85  V.  11. 

ß)  e  wird  nicht  als  Silbe  gezählt, 

Far  ung  matin  Voree  d'ung  hoys  (8-Silbler)  Nr.  49  V.  9. 
Et  la  blanche  livree  porter  (8-Silbler)  Nr.  56  V.  6. 
La  derniere  nuitee  d'apvril  (8-Silbler)  Nr.  70  V.  1. 
Draller  veoir  m'amye  par  amour  (8-Silbler)  Nr.  70  V.  7. 
De  tout  mon  cueur     de  joye  te  vueil  saisir  (10-Silbler) 
Nr.  37  V.  17. 

2.  Behandlung  des  stummen  e  vor  betontem  Yokal. 

Das  e  vor  betontem  Vokal  ist  in  den  Liedern  unserer 
Sammlung  ziemlich  selten  und  wird  nicht  mehr  als  Silbe  ge- 
rechnet : 

z.  B.  Qu'a  peine  ay  peu  y  trouver  resistance  Nr.  28  V.  10. 
Jouan  me  creut  et  y  alla  Nr.  35  V.  19. 
Sy  crestiente  feust  unie  Nr.  68  V.  31. 
Les  Piccar0    les  ont   heuz    les  Flamans    les  payeront 
Nr.  138  V.  15. 

Auch  das  Verb  „sehen"  und  die  davon  abgeleiteten  Zeiten 
werden  in  der  Sammlung  mit  einem  e  vor  dem  betonten  Vokal 
geschrieben,  doch  wird  das  e  nicht  mehr  als  Silbe  gerechnet: 
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Qui  nous  viennent  veoir  trop  souvent  Nr.  68  V.  10. 
Tenez,  tenez  :  veez  cy  la  rouse^^v.  76  V.  10. 
Veu  qu'il  est  tant  infame  Nr.  118  V.  12  (G-Silbler) 
On  veoit  le  riche  devenir  povre  Nr.  117  \.  55. 

Es  gibt  endlich  einige  wenige  Fälle,  in  denen  das  c  nach 
einem  Konsonanten  nicht  gezählt  wird. 

Et  non  pas  croir{e)  les  rapportants  Nr.  49  V.  29. 
Mon  phr{e)  ina  donne  ung  vieillart  Nr.  121  V.  4. 
On  veoit  le  rich(e)  devenir  povre  Nr.  117  \.  55. 

Das  Pronomen  personale  eile  ist  zwar  vor  Konsonant  meist 
zweisilbig,  doch  finden  sich  eine  ganze  Keihe  von  Belegen, 
wo  eile  einsilbig  ist.    Vgl.  z.  B. : 

Car  eile  parloit  et  ne  savoit  comment  (10-Silbler)  Nr.  28,  V.  8 
Par  mal  imrler  eile  m'a  fait  teile  presse  (10-Silbl.)  Nr.  28,  V.  9 
Qiii  disoit  qu'elle  m'amoit  tant  (7-Silbler)  Nr.  51,  V.  6 
En  femme  quant  eile  se  vent  (7-Silbler)  Nr.  51,  V.  in. 

Der  Plural  des  Pronomen  personale  elles  kommt  in  der 
Sammlung  nur  einmal  vor.  Vgl.  G.  P.  38,  V.  17.  An  einer  Stelle 
steht  Hz  für  elles  (vgl.  Nr.  38,  V.  28),  an  der  andern  //  (vgl. 
Nr. 43,  V.  12).  Im  15.  Jahrhundert  steht  die  Form  Hz  häufig  für 
elles,  sie  ist  nicht  nur  in  einzelnen  Dialekten,  sondern  all- 
gemein verbreitet.    (Vgl.  Brunot  1.  c.  I.) 

CS  vor  Vokal  wird  bald  elidiert,    bald  als  Silbe  gezählt. 

1.  CS  gilt  als  Silbe,  vgl.  z.  B.: 

Qui  helles  amours  a  souvent  sy  les  rcmuc  103,  V.  1  (1 --Silbler) 

Sonncz  trompcttes  et  clairons  128,  V.  12  (8-Silbler) 

Four  moy  soulloit  faire plainct es  et  plours  52,  V.  17  (lO-Silbler). 

2.  es  wird  elidiert,  vgl.  z.  B. : 

Mectons  noz  hcsoynes  a  fni  7,  V.  21  (7-Silbler) 
Qua  l(^s  gcndarmcs  ont  cmmeucc  39,  V.  2  (S-Silbler) 
Larf/cs  cn  vvritc  comme  unc  corbcilln  129,  V.  8  (lO-Silbler). 

Diese  angeführten  Fälle  beweisen  auch,  daü  wir  es  mit 
Volkspoesir  zu  tun  haben. 


Lebenslauf. 


Ich,  Elisabeth  Heldt,  bin  am  31.  Oktober  1885  zu 
Königsberg  i.  Pr.  geboren.  Ich  besuchte  in  meiner  Vater- 
stadt die  Höhere  Mädchenschule  des  Fräulein  Cochius  und 
das  Lehrerinnenseminar  des  Fräulein  Lewitz  und  bestand  im 
Oktober  1904  das  Lehrerinnenexamen.  Hierauf  war  ich  8  Mo- 
nate in  Frankreich  und  hatte  von  1906  —  08  Erzieherinnen- 
stellen auf  Gütern  in  Mecklenburg  und  Ostpreußen  inne.  Von 
August  1908  bis  August  1909  war  ich  in  England.  Oktober 
1909  trat  ich  in  die  realgymnasiale  Studienanstalt  der  Königin 
Luisenschule  in  Königsberg  ein  und  bestand  im  März  1911  die 
Keifeprüfung.  Ich  studierte  hierauf  in  Königsberg,  München 
und  Jena  neuere  Sprachen,  Latein  und  Philosophie.  Im  De- 
zember 1914  bestand  ich  in  Jena  die  mündliche  Doktorprüfung 
und  im  Dezember  1915  die  Lehramtsprüfung. 

Allen  meinen  Lehrern  möchte  ich  an  dieser  Stelle  meinen 
Dank  aussprechen,  besonders  Herrn  Professor  Hoepffner,  der 
mir  die  Anregung  zu  dieser  Arbeit  gegeben  und  mich  mit 
seinem  Rat  in  liebenswürdigster  Weise  unterstützt  hat,  und 
Herrn  Dr.  Geizer,  der  in  Vertretung  von  Herrn  Professor 
Hoepffner  das  Eeferat  gütigst  übernommen  hat. 
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